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Zur Bewegung der Vergarbeiter in der

Provinz Sachſen.
Halle, 23. Auguſt.

Die Deutſche veröffentlicht einen Mahn-
artikel, der rückhaltlos die Organiſationsſchäden aufdeckt und
den Bergarbeitern des Braunkohlenreviers das Gewiſſen zu
ſchärfen ſucht. Er giebt zunächſt die Lohnverhältniſſe und dieArbeitsleiſtung ſtatiſtiſch an und wendet h dann zu der Frage

der Organiſation:
Unter allen Bergbauen in der Provinz Sachſen iſt der auf

e t der bedeutendſte, nimmt er doch die erſte Stelle
in Deutſchland und eine der hervorragendſten in der ganzen
Welt ein. Was das Ruhrgebiet für die Steinkohlen, das iſt
die Provinz Sachſen, vornehmlich der Regierungsbezirk Merſe
burg für die Braunkohlen Jnduſtrie. Das ergiebt ſich aus
nachſtehender Tabelle: Es betrug die Braunkohlenförderung
und die daran beteiligte Arbeiterzahl in

a denn nd e SachſenFörderung Hrßeiter Förderung rbejiter1600 Tonnen Arbeiterzahl 1660 Tonnen Arbeiterzahl

1891 20 536 35 682 11 004 17 8521893 21573 36 586 10 598 17 1921895 24 788 37 476 11 462 16 4621898 31 648 42 812 13 724 17 7181900 40 279 50 742 16 841 20 423Wir ſehen, daß ſeit 1895 ſich die Förderung in der Provinz
Sachſen um über 5 Millionen Tonnen hob, gleich 45 Proz.;
die Arbeiterzahl hat noch nicht um 4000 Köpfe, gleich 25 Proz.
z enommen. Daraus ergiebt ſich eine ſtarke Zunahme der

rbeiterleiſtung
Auf den Kopf eines Braunkohlenarbeiters entfiel eine Jahres

leiſtung
Ganz Deutſchland

1891 575 Tonnen 616 Tonnen
1900 794 825Das iſt eine Leiſtungsſteigerung von 34 Proz. im letzten

Jahrzehnt. Rechnen wir nach, was der pro Arbeiter gelieferte
Förderwert ausmacht, ſo finden wir, daß jeder Arbeiter dem
Unternehmer an Kohle lieferte 1891 für 1669.39, 1900 für
2029.50 M.! Trotz der angeblichen Preisnachläſſe iſt doch
die Arbeiterleiſtung für den Unternehmer beinahe 25 Proz.
wertvoller geworden.

Wo ſolche enorme Leiſtungen den Arbeitern zugemutet werden,
da muß doch auch ein ſehr anſtändiger Lohn bezahlt werden.
So ſagt ſich jeder rechtlich denkende Menſch. Sehen wir zu,
wie es mit der Arbeiterentlohnung ſteht.

Nach amtlichen Angaben ſoll der Durchſchnittslohn für die
Braunkohlenarbeiter (ſämtliche Klaſſen) im Hallenſer Bezirk pro
Tag betragen haben

1891: 2,55 M. 1895: 2,50 M.
1893 2,49 1800: 3,06Amtlich wird uns alſo mitgeteilt, daß in derſelben Zeit, da

eine Leiſtungsſteigerung von 34 Proz., eine Wertſteigerung
h

von 25 Proz. eintrat, der mühſam verdiente Arbeiterlohn nur
um 20 Proz. ſtieg.

Proayeng Da ſen

Die Knappſchaftsberufsgenoſſenſchaft, Sektion Halle (haupt-
ſächlich Braunkohlenbergbau) giebt für 1891: 892, für 1900:
1010 M. Vohnſumme pro Arbeiter an; hier betrüge die Steige-
rung gar kaum 14 Proz.! Jſt es nicht ein Jammer, ſolche
Löhne empfangen zu müſſen

Sehen wir uns die Ziffern der Werksüberſchüſſe an, wie
ſie ſtiegen um 50, 100, 200 und mehr Prozent! Was Tauſende
von fleißigen Händen erwarben, das heimſen zum größeren
Teil einige hundert Papierinhaber ein. Das Volk der Berg-
werke kämpft mit Unfallgefahren und Krankheiten, hat keine
genügende Ernährung und geht frühzeitig zu Grunde. Jm
53——57 ſten e iſt der Braunkohlenarbeiter ſchon total
ruiniert, ein ſiecher Ganzinvalide (Statiſtik der preuß. Knapp-
ſchaftsVereine für 1899), ein kurzfriſtiger Todeskandidat. Die
lange Arbeitszeit, das Fehlen ſanitärer Werkseinrichtungen, die
ungenügende und unzweckmäßige Ernährung bringt ihn früh
ins Grab.

Jm allgemeinen ſind die Werks- und Lohnverhältniſſe der
Braunkohlenarbeiter in der Provinz Sachſen troſtlos. Eben
hat die Kriſe begonnen, und ſchon (amtliche Lohnſtatiſtik!) iſt
der Durchſchnittstagelohn um 10 Pfennig gefallen!!!
Mit dem früheren Lohne war kein Auskommen, jetzt muß der
Schmachtriemen noch enger zugezogen werden. Wer trägt die
Schuld an dieſem Jammer? Jn erſter Linie die Bergleute
ſelbſt! Schon in den 60 er Jahren ſind in der Provinz Sachſen
Organiſationsverſuche bei den Bergleuten unternommen, die
fehlſchlugen. Jn den 80er Jahren war es unſer alter Freund,
der Veteran Wilhelm Otto-Teuchern, der wieder den Verſuch
machte, ſeine Berufskollegen zur Vernunft aufzurufen. Es
gelang ja auch damals, einige Ortsgruppen zu gründen. 1890
erklärten ſie den Beitritt zu dem in Halle gegründeten
Deutſchen Bergarbeiterverband. Aber die Angſt vor
dem Unternehmertrin die 1891/92 einſetzende Kriſe und dann
die nie aufhörenden Zänkereien und Kleinigkeitskrämerei unter
den Kameraden ſelbſt, ließen die Anfänge der Organiſation
bald zu Grunde gehen.

Da kam 1897 der Streik im Zeitz-Weißenfelſer Re-
vier. Einige tauſend Bergleute ſchloſſen ſich während und nach
demſelben dem Verbande an, um wieder nach wenigen Monaten
zum größten Teil davon zu laufen. Perſönliche Streitereien,
Eiferſüchteleien zwiſchen den örtlichen Führern, geglückte Zer-
ſplitterungsverſuche der Unternehmerkreaturen, Fehlgriffe in
der Auswahl der örtlichen Führer waren hier die Totengräber
der hoffnungsvollen Bewegung. 1899 begann wieder ein Auf-
ſchwung der Mitgliedſchaft, aber während in den andern Berg-
revieren auch im Jahre 1901 noch Mitgliederzuwachs zu ver-
zeichnen war, oder mindeſtens die alte Stärke behauptet wurde,
geht im mitteldeutſchen Braunkohlenrevier die
Bewegung wirklich rückwärts!

Wo liegen die Urſachen Schwieriger wie in anderen großen
Revieren (Ruhrbecken, Schleſien, Königreich Sachſen) iſt die
Organiſationsthätigkeit in der Provinz Sachſen ſicher nicht.
Eine konfeſſionelle Verhetzung wie im Ruhrbecken exiſtiert in
den Bezirken Weißenfels-Zeitz-Halle nicht. Zahlreiche Gruben
ſind vorhanden, es iſt alſo auch das Auswandern möglich, wie
im Ruhrbecken. Hier wie dort ſind die Unternehmer organi-
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ſiert. Es kommt auch nicht zuletzt in Betracht, daß die große
Mehrzahl der' Braunkohlenbergleute Sachſens ſozialdemokratiſch
geſinnt iſt, alſo kann wohl ſchlecht von einer „Rückſtändigkeit“
die Rede ſein. Und doch hat der Verband in Orten, wo 1898
faſt Mann für Mann den Sozialdemokraten wählte, ſehr kleine
Zahlſtellen, oft gar keine.

Ein Freund, der die Hallenſer Bergleute ſeit Jahrzehnten
beobachtet, ſagte uns, die Arbeiterbevölkerung ſei infolge der
ſchweren Arbeit und der ſchlechten Ernährung degeneriert.
Darum ihre ſchwankende Haltung, deshalb die geringe
Zähigkeit der Maſſe. Wir wiſſen aus eigener Erfahrung,
daß in den mitteldeutſchen Revieren manche gute Verſammlung
unwirkſam gemacht wurde durch die übergroße, nervöſe Em-
pfindlichkeit einiger Debatter. Den unglaublichſten Tratſch
traten ſie breit, alles gütliche Zureden half nichts, der Friedens
ſtifter wurde noch obendrein beleidigt. Manche Ortsgruppe iſt
durch einen ſolchen perſönlichen Stank auf den Hund gekommen,
die uns verbleibenden, wirklich treuen Mitſtreiter und wir
haben deren eine gute Anzahl halten mit Mühe die Trümmer
zuſammen. Wegen des geringſten Anſtoßes ſind oft Dutzende
von Mitgliedern ausgetreten. Es herrſcht keine hinreichende
Disziplin, unſere Verbandstruppen in der Provinz Sachſen
haben häufig nicht einmal die Anfangsgründe einer gewerk-
ſchaftlichen Schulung genoſſen! Nur ein kleiner Teil übt Unter-
ordnung unter den Geſamtwillen; eine zähe, entſchloſſene Or-
ganiſationsarbeit, wie ſie die niederſchleſiſchen, „königlich“ ſäch-
ſiſchen, bairiſchen und rheiniſch- weſtfäliſchen Kameraden unter
ſchwierigen Verhältniſſen unermüdlich leiſteten, findet man in
den ſächſiſchen Braunkohlendiſtrikten nur ſelten. Und ach, wie
nötig wäre ſie gerade hier.

Wie iſt zu beſſern Das haben in erſter Linie die Bergleute
ſellſt zu entſcheiden. Jedes Revier muß am beſten wiſſen, was
ihm gut thut. Allgemein kann geſagt werden: Das innere
Verbandsleben muß intenſiver gepflegtzwerden,
um eine größere Zahl zielſicherer Agitatoren heranzubilden. Jn
den Mitgliederverſammlungen halte man ſachliche, belehrende
Vorträge, die ſich mit dem beſchäftigen, was zunächſt zu thun
iſt. So lange das nicht geſchieht und die Bergleute mehr Ge
wicht legen auf perſönliche Streitigkeiten und andere kleinliche
Dinge, werden ſie auch ferner die Prügelknaben der Gruben-
beſitzer ſein. Einigkeit, Zuſammenſchluß, Hinarbeiten auf das
große Ziel muß die Parole aller Bergleute ſein, dann erſt
ſind ſie im ſtande, für die Verbeſſerung ihrer Lohn und Arbeits
verhältniſſe wirkſam kämpfen zu können.

Tagesgeſchichte.
Halle 23. Auguſt.

Schon wieder eine Neubewaffnung der Feldartillerie.
Kaum vier Jahre ſind verfloſſen, daß die deutſche Artillerie

mit den ſogenannten Schnellfeuergeſchützen verſehen worden iſt.
Dieſe 4000 Kanonen, die dem deutſchen Volke über 44 Mil-
lionen Mark gekoſtet haben, ſollen binnen kurzem wieder zu dem
alten Eiſen geworfen werden. Militäriſche Autoritäten be-
haupten, daß das Feldgeſchütz Modell 96 den wer
des modernen Feldkrieges nicht mehr entſpreche, ja daß ſeine

[Nachdruck verboten.

eArbeit.
Roman in drei Büchern von Emile Zola. Aus dem Fran-

zöſiſchen überſetzt von Leopold Roſenzweig.

h

Wie ein wohlgeſtimmter Rahmen umgab Joſine das helle,
reinliche, mit geſtrichenen Möbeln eingerichtete Eßzimmer, ihr
liebſter Raum in dem kleinen Hauſe, welches ſie ſo glücklich be-
treten hatte, und welches ſie ſeit nun drei Jahren mit ſo viel
Freude bewirtſchaftete und zu verſchönern ſich bemühte.
Woran dachte Joſine, während ſie ſo mit traurigem Aus-
druck auf ihrem blaſſen Geſichte in tiefem Sinnen daſaß Als
Bonnaire Ragu bewogen hatte, ihm zu folgen und ſich der
Genoſſenſchaft der Kameraden anzuſchließen, hatte ſie geglaubt,
daß nun alles Leid vorüber ſei. Sie ſollte nun ein hübſches
Haus für ſich haben, das tägliche Brot war geſichert, und Ragu
elbſt würde ſicher ein beſſerer Menſch werden, wenn er inb Arbeit nicht mehr ſo viel Plage und Verdrufßz hatte.
nd ihre Erwartungen wurden nicht getäuſcht, Ragu hatte ſie

ogar, auf den ausdrücklichen Wunſch Soeurettes hin, geheiratet,ſei ohne daß ſie hierüber ſo glücklich geweſen wäre, wie ſie

einmal, zu Anfang ihres Verhältniſſes, geglaubt hätte. Sie
hatte ſogar nicht eher eingewilligt, als bis ſie Lucas befragt
hatte. der ihr Retter, ihr Herr, ihr Gott war. Und im tiefſten

erzen barg ſie die köſtliche Erinnerung, daß er durch dieſeSir um Erlaubnis in Verwirrung geſetzt worden war, daß er,
wie ſie fühlte, eine Minute des Schmerzes durchgemacht hatte,
ehe er ſeine Einwilligung gab. Aber war das nicht die beſte,
die einzig mögliche Löſung Sie konnte nur Ragu heiraten,
da dieſer ſich dazu bereit erklärte. Lucas mußte um ihretwillen
froh über dieſe Wendung ſein, und er bewahrte ihr nach ihrer
Zeirat dieſelbe Zuneigung, ſandte ihr, ſo oft er ſie ſah, und

Jächeln zu, als ob er ſie fragen wollte, ob ſie glücklich ſei. Und
ihr armes Her verging, verlechzte in unbefriedigter Sehnſucht

ach Zärtlichkeit. t4 S einen leichten Zuſammenzucken erwachte Joſine aus
ihrem trüben Sinnen, als ob ein Hauch ihr Die Nähe de
jenigen angekündigt hätte, an den ſie dachte. Sie wandte ſich

um und ſah Lucas, der ſie mit teilnahmsvollem Lächeln be-

trachtete. t„Jch bin gekommen, liebes Kind, weil Ragu mir ſagte, daß
Sie ſich in dieſem Hauſe ſehr ſchlecht befinden, daß es dem
vollen Windanfall von der Ebene her ausgeſetzt iſt und daß
der Sturm wieder drei Scheiben in Jhrem Schlafzimmer zer-

brochen hat.“ 7 8Sie hörte ihn verwirrt und betroffen an und wußte nicht,
was ſie ſagen ſollte, um ihren Mann nicht Lügen zu ſtrafen
und doch auch ſelbſt nicht zu lügen.

„Ja, Herr Lucas, es ſind einige Scheiben zerbrochen, aber
ich weiß nicht gewiß, ob das der Wind gethan hat. Freilich,
wenn der Wind von der Ebene her weht, bekommen wir unſer
gutes Teil davon.“

Jhre Stimme zitterte, ſie konnte zwei ſchwere Thränen nicht
zurückhalten, die ihr über ihre Wangen herabrollten. Ragu
war es, der in einem Wutanfall die Scheiben zerbrochen hatte,
als er alles zum Fenſter hinauswerfen wollte.

„Wie, Joſine, ſie weinen Was fehlt Jhnen
mir alles, Sie wigen daß ich Jhr Freund bin.“

Er hatte ſich neben ſie geſetzt, ſehr bewegt, als er ſie un-
glücklich ſah. Aber ſchon hatte ſie ihre Thränen getrocknet.

„Nein, nein, es iſt nichts. Verzeihen Sie meine Thorheit.
Sie trefſen mich gerade in einem ſchlechten Augenblick, wo ich
mir dumme Gedanken mache und mich unnötig abhärme

Aber ſo ſehr ſie ſich auch ſträubte, er brachte ſie dazu, daß
ſie ihm ihr Herz ausſchüttete. Ragu konnte ſich in dieſe
friedliche und geordnete Lebensweiſe, in das langſame und aus-
dauernde Emporarbeiten zu einer beſſeren Exiſtenz nicht hinein-
finden. Er ſchien Heimweh zu haben nach dem Elend und den
Leiden der Lohnſklaverei, an die er ſich gewöhnt hatte, für die
er Troſt in der Schenke und in ohnmächtigen Worten der Em-
pörung fand. Er vermißte die ſchwarzen und ſchmutzigen
Werkſtätten, den ſtillen, geheimen Kampf mit den Vorgeſetzten,
die brutalen Streitigkeiten mit den Kameraden, die Tage voll
Haß und Wut, die damit endeten, daß man zu Hauſe das
Weib und die Kinder a Nachdem er ſich zuerſt in
Spottreden Luft gemacht hatte, war er nun bei den Schimpf-
reden angelangt, nannte die Crecherie eine große Kaſerne, ein
Gefängnis, wo man gar keine Freiheit hatte, nicht einmal die,
einmal ein Gläschen mehr zu trinken, wenn man Luſt dazu be
kam. Dabei verdiente man gar nicht mehr als in der Hölle

Sagen Sie

und hatte obendrein allerlei Sorgen, war der Gefahr aus
geſetzt, daß das ganze Unternehmen ſchief ging, daß bei der
Gewinnteilung gar nichts auf einen kam. So liefen ſeit zwei
Monaten ſehr böſe Gerüchte um, es hieß, daß man e dieſes
Jahr werde ſehr einſchränken müſſen, weil neue Maſchinen an
zuſchaffen waren. Und in den Genoſſenſchaften ging es auch
oft genug ſehr unordentlich zu; manchmal ſandten ſie einem
Kartoffeln, wenn man Petroleum beſtellt hatte; manchmal ver
gaßen ſie die Beſtellung ganz, und man mußte dreimal hin-
laufen, ehe man endlich bekam, was man wollte. So höhnte
er und ſchmähte er, nannte die ganze Crecherie eine elende
Bude, der er ſo bald als möglich den Rücken kehren werde.

Es folgte ein peinliches Schweigen. Lucas' Stirn hatte ſich
verdüſtert, denn es lag ein Körnchen Wahrheit in allen dieſen
Beſchuldigungen. Das waren die unvermeidlichen Reibungen
und Hemmungen der neuen Maſchine. Und beſonders die Ge
rüchte, die über die Schwierigkeiten dieſes Jahrs umliefen,gingen ihm um ſo mehr zu Herzen als er in der That
fürchtete, daß er werde von den Arbeitern einige Opfer ver
langen müſſen, um das Gedeihen des Unternehmens nicht zu
gefährden.

„Und Bourron ſtimmt in das Geſchrei Ragus mit ein, nicht
wahr ſagte er. „Aber Sie werden noch nicht gehört haben,
daß Bonnatre ſich beklagt hätte

Joſine ſchüttelte verneinend den Kopf. Jn dieſem Augen-blicke drangen die lauter gewordenen Stimmen der de
ſtehenden drei Frauen durchs Fenſter herein. Am lauteſten di
der Toupe, die in ihrer gewohnten boshaften Art keifte und
zeterte. Wohl ſchwieg Bonnaire, der gelaſſene, überlegte Mann,
der klug genug war, den Erfolg eines langwierigen Verſuchs
abwarten zu können, aber die Zunge ſeiner Frau genügte, um
ſämtliche Männer des heranwachſenden Gemeinweſens aufzu
reizen. Und Lucas ſah ſie wieder vor ſich, wie ſie der Fauchard
allen Mut benahm und den baldigen Untergang der Crecherie
vorherſagte.

„Alſo Sie ſind nicht glücklich, Joſine?“ fragte er langſam
Sie verſuchte wieder zu leugnen.„O, Herr Lucas, wie Hollte ich nicht glücklich ſein, nach allem,

was Sie für mich gethan haben
Aber ſogleich ſtiegen ihr wieder die verräteriſchen Thränen in

die Augen und rollten über ihre Wangen herab.
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hrung von neuen Geſchützen eifrigſt Stimmung
wird angenommen, daß bei der projektierten Neubewaffnung

ein Modell in Frage kommt, das von der Fabrik Ehrhardt in
Düſſeldorf konſtruiert worden iſt. Das Ehrhardtſche Geſchütz

74 in ſeiner Beſchaffenheit weſentlich von dem jetzigen

n

gemacht.

eldgeſchütz unterſcheiden in Bezug auf die Verminderung desäglaufs da Schuſſe ſoll ine bedeutende Verbeſſerung

egen das jetzige darſtellen. Das Geſchütz iſt in der militäriſchenAubſtellung in Earls Court (England) worden und
dort großes Aufſehen erregt. Die Neubewaffnung derrtillerie, die mit tödlicher Sicherheit eintreten dürfte, wird

wieder Millionen verſchlingen. Man wird ſich eine Zeitlang
rühmen, nun endlich die allervollkommenſten Geſchütze zu haben,
um nach wenigen Jahren das Spiel von neuem zu beginnen
und noch vollkommenere Mordinſtrumente einzuführen.

Der Zeitpunkt für die maßloſen militariſtiſchen Ausgaben iſt
ſehr glücklich Auf der einen Seite wirtſchaftlicher
Niedergang und Auswucherung des Volkes durch den Hunger-
tarif, auf der anderen Schaffung einer koſtſpieligen Kolonial-
armee, Bildung neuer Bataillone und Einführung neuer Ge-
ſchütze. Wann wird der deutſche Michel aufhören, dem uner-
ſättlichen Moloch zu opfern!

Die Affagire Marten.
Ein Fehlſpruch! So weit wir die Preſſe überblicken, iſt

das das allgemeine Urteil. Nur der Frankf. General-Anzeiger,
deſſen Berliner Korreſpondent bei dem Verkaufe des Zolltarif-
entwurfs an die Londoner Finanzchronik beteiligt war, hat den
Mut, die Verurteilung des Unteroffiziers Marten zum Tode
zu verteidigen.

Man übertreibt nicht, wenn man ſagt, daß in den letzten
Monaten nichts vermocht hat, die Oeffentlichkeit ſo ſehr zu er
regen, wie der Spruch des Oberkriegsgerichts in Gumbinnen.
Selbſt der Zollwucher, der, falls er Wirklichkeit werden ſollte,
für Tauſende den langſamen Hungertod bringen wird, hat
ſolch hohe Wellen nicht ſchlagen können. Die Kritik, die an
dem Urteil in privaten Kreiſen geübt wird, iſt ſolcher Art, daß
niemand wagen kann, ſie in der Preſſe wiederzugeben. Das
Reichsmilitärgericht iſt die letzte Hoffnung. Wird es das Ur
teil aufheben? Als 1895 in Eſſen einige Bergarbeiter wegen
Meineids offenſichtlich zu Unrecht zu ſchweren Zucht-
hausſtrafen verurteilt wurden, da rief das Urteil in der
Arbeiterſchaft und dem anſtändigen Teile des e n
namenloſe Erregung hervor. Trotzdem hat das Reichsgericht
den Spruch nicht annulliert; die armen Verurteilten haben die
Strafe bis zur letzten Minute verbüßen müſſen. Es iſt nur
zu wahrſcheinlich daß im Falle Marten die Hoffnungen,
die auf das Reichsmilitärgericht geſetzt werden ebenſo
enttäuſcht werden. Das Reichsmilitärgericht hat nur zu
prüfen ob rechtliche Verſtöße in dem Prozeß vorge-
kommen ſind; im Fall Marten kommt nur in Frage, ob
die Verteidigung in einem für die Entſcheidung weſentlichen
Punkte durch eine Verfügung des Gerichtsherrn oder einen
Beſchluß des Gerichts unzuläſſig beſchränkt worden
iſt. Nach den Prozeßberichten war dies nicht der Fall, wenig-
ſtens haben die Verteidiger einen entſprechenden Proteſt nicht
zu Protokoll gegeben.

Das Reichsmilitärgericht kann ſeine Entſcheidun ſchon in
wenigen Wochen gefällt haben. Wenn dann das Urteil ſofort
beſtätigt wird, kann Marten hingerichtet ſein, ehe der Reichs
tag noch zuſammentritt. Auch die Kritik der Volksvertretung
könnte dann nichts mehr verhindern, ſie ſtände vor einer
vollendeten Thatſache. Nun iſt die Frage die: Hat der
Kriegsminiſter den Mut, den Tod des Unteroffiziers
Marten auf ſich zu nehmen Wir zweifeln nicht daran.
Nach dem, was der Kriegsminiſter ſchon alles im Reichstag ver
treten hat, wird er auch dieſes Todesurteil als im Jntereſſe
der Disziplin notwendig im Reichstage verteidigen. Jm mili-
täriſchen Deutſchland kümmert man ſich den Teufel um das
Urteil des Volkes.

Die Schwärmer, die Bewunderer des Militarismus haben
jetzt ihren Lohn erhalten. Hätte das Bürgertum ſich nicht ganz
und gar dem Moloch Militarismus ausgeliefert, hätte es recht-
zeitig ihm die Fänge zu beſchneiden gewußt, dann brauchte es
jetzt nicht zu zittern, daß vor ſeinen Augen ein Juſtizmord
begangen wird. Bei der Reform des Militärſtrafprozeſſes war
die Gelegenheit dazu gegeben. Damals ſind aber ſelbſt die
Freiſinnigen umgefallen.

Wie bei allen Senſationsprozeſſen der letzten Jahre, hat
auch in Gumbinnen die Kriminalpolizei ihre unheilbringenden
Hände im Spiele gehabt. Ja, man kann ruhig ſagen, der
Unteroffizier Marten iſt das Opfer der Kriminalpolizei. Auf
Grund der Thätigkeit des Berliner Kriminalkommiſſars
v. Bäckmann iſt die Anklage gegen Marten erhoben und die
gegen den Dragoner Skobeck, der doch zum mindeſten ebenſo
verdächtig geweſen iſt, fallen gelaſſen worden. Jm Fall

„Sie ſehen, Joſine, Sie können es nicht lengnen, daß Sie
nicht glücklich ſind.“

„Nein, ich bin nicht glücklich, Herr Lucas. Aber Sie können
es nicht ändern, es iſt nicht Jhre Schuld. Sie ſind mein guter
Engel geweſen, aber was ſoll man thun, wenn nichts das Herz
dieſes unglücklichen Mannes beſſern kann. Er iſt wieder ſo
böſe wie früher, er will Nanet nicht leiden, er hat geſtern abend
alles zerbrechen wollen und hat mich geſchlagen, weil das Kind
ihm angeblich ungebührliche Antworten giebt. Kümmern Sie
ſich nicht darum, ges Lucas, dieſe Sachen gehen mich allein
an, und ich verſpreche Jhnen, daß ich mir ſie ſo wenig als mög-
lich zu Herzen nehmen werde.“

Sie hatte mit ſchwacher, bebender Stimme geſprochen und
brach nun in Schluchzen aus. Lucas fühlte ſchmerzlich ſeine
Ohnmacht und wurde von wachſender Traurigkeit erfaßt. Alle
freudigen Gefühle des heutigen Vormittags waren verflogen,
ein eiſiger Hauch des Zweifels, der Mutloſigkeit durchkältete
ihn, den ſonſt ſo Tapferen, deſſen Kraft in ſeiner fröhlichen Zu-
verſicht lag. Die Dinge gehorchten ihm, der materielle Erfolgkündigte ch in hoffnungsvoller Weiſe an, und nur Menſchen

wollten ſich nicht umbilden laſſen, in ihrem Herzen wollte die
öttliche Liebe, die fruchtbare Blüte der Güte und der Soli-
arität nicht gedeihen! Wenn die Menſchen l und

gewaltthätig blieben, konnte er ſein Werk nicht vollenden und
wie die Liebe in ihnen erwecken, wie ihnen den Begriff des
wahren Glücks beibringen Dieſe holde Joſine, die er aus ſo
tiefen Schichten aufgeleſen, die er aus ſo entſetzlichem Elend
erettet hatte, ſie war ihm das Bild ſeines ganzen Werkes.So lange ſie nicht glücklich war, hatte ſein Werk keinen Beſtand.

das Weib, das unglückliche Weib, die Sklavin, das
Laſttier, die Genußware, deren Retter zu werden der Traum
eines Lebens war. Durch ſie und für ſie unter allen Frauen,
ollte das Reich der Zukunft entſtehen. Und wenn Joſine noch
immer unglücklich war, ſo bewies ihm dies, daß noch nichts

ſtes gegründet war, daß noch alles zu thun übrig blieb.
ummervollen Herzens blickte er in die Zukunft, ſah ſchwere,

leidensvolle Tage voraus, fühlte deutlich, daß noch ein ſchreck
licher Kampf zwiſchen der Vergangenheit und der Zukunft be-vorſtehe und daß dieſer Kampf ihn Blut und Thränen koſten

weinen Sie nicht, Joſine, faſſen Sie Mut, ich ſchwöre

Sie war

Ziethen war es die Krimin

konſtruierte,

S
e

die den

im Fall Koſchemann desgleichen.
Jetzt iſt der Fall Marten dazu gekommen. Wird man jetzt
endlich dem verderblichen Wirken von Kriminalkommiſſaren ein
Ende machen

Deutſchland hat jetzt ſeine „Affaire“. Das heißt, es hat
eine Affaire r. An dem Bürgertum liegt es, dieſelbe
Energie zu entfalten, wie das franzöſiſche Bürgertum bei ſeiner
Affaire ſie entfaltet hat. Wir werden ſehen, ob man auch hier
vor dem Moloch Militarismus den Nacken beugt.

Truppenübungsplätze als Seuchenherde.
Jn dieſem Sommer mehren ſich in noch nicht dageweſener

Weiſe die Nachrichten vom Ausbruch von Ruhr und Typhus-
epidemien auf den Truppenübungsplätzen. Beſonders viele
Opfer forderte, wie ſchon berichtet, die Ruhr auf dem Uebungs-
platze der Gardetruppen in Döberitz. Dort mußten nach den
letzten Nachrichten die Uebungen vorzeitig abgebrochen werden.
Die im Barackenlager ausgebrochene Ruhrepidemie hatte ſchließ
lich eine ſolche Ausdehnung angenommen, daß wegen der großen
Zahl der Erkrankten überhaupt keine Abteilung mehr in hin-
reichender Stärke antreten konnte. Zur Unterſuchung der Ur-
ſache der Seuche wurde geſtern noch Profeſſor Koch herange-
zogen, der mit mehreren höheren Militärärzten erſchien. Man
kam zu der Ueberzeugung, daß das ganze Lager durchſeucht ſei
und augenblickliche Gegenmaßregeln nichts mehr nützen könnten.
Am letzten Mittwoch ſteigerte ſich die Zahl der Neuerkrankun-
gen der Gardeinfanterie und auch der Gardefeldartillerie, die
ſich ſeit voriger Woche im Lager befanden, in h
Weiſe, worauf abends der Befehl zur ſofortigen Räumung des
Lagers gegeben wurde.

Wenn ſchon im Frieden größere Truppenkonzentrationen mit
derartigen verhängnisvollen Begleiterſcheinungen verbunden
ſind, was ſoll da erſt in einem Kriege eintreten, wo mangel-
hafte Verpflegung und große Strapazen den Soldaten noch
mehr für Krankheiten empfänglich machen.

Ruſſiſche Trinkgelderpraxis bei preußiſchen Beamten.
Die offiziöſe Nordd. Allg. Ztg. ſchreibt:
Nachdem feſtgeſtellt iſt, daß innerhalb des Bereiches der

Staatseiſenbahn- Verwaltung viele Beamte ſeit Jahren
beträchtliche Geldgeſchenke von Frachtintereſſenten, insbe-
ſondere von men Werken, verbotswidrig angenommen
haben (1h), ſo haben die königlichen Eiſenbahndirektionen die
Beamten vor ſolchen Verfehlungen unter Hinweis auf ihre dis-
Du ngriſch. und gerichtliche Strafbarkeit nachdrücklichſt gewarnt.

as Strafgeſetzbuch bedroht auch denjenigen Beamten mit em
pfindlicher Strafe, welcher für eine in ſein Amt einſchlagende,
an ſich nicht pflichtwidrige Handlung Geſchenke oder andere
Vorteile annimmt, fordert oder ſich verſprechen läßt.

Der preußiſche Eiſenbahnminiſter wird wohl nähere Auf-
ſchlüſſe über dieſe Korruptionsgeſchichte im Abgeordnetenhauſe
geben müſſen. Hätte übrigens ein ſozialdemokratiſches Blatt
obenſtehende Nachricht gebracht, ſo würde man über eine bös-
willige Verleumdung unſeres ehrenwerten Beamtenſtandes ge
zetert haben.

Zum Rücktritt des Fürften Wied vom Präſidium des
Deutſchen Flottenvereins wird in der Preſſe berichtet, a es
ſich hierbei wahrſcheinlich um Vorſchüſſe für ein publiziſtiſches
Unternehmen des Verbandes handelt, die noch nicht zurückge-
zahlt ſind und vielleicht auch nicht zurückgezahlt werden, weil

er Verſuch einen finanziellen Mißerfolg hatte.
Nach Berichten Berliner Blätter hängt der Rücktritt mit der

total verunglückten oſtaſiatiſchen Nachrichten- Expedition
des Vereins zuſammen. Die mit großer Reklame ins Werk
geſetzte Expedition hat ungeheuere Koſten verurſacht, nicht das
allermindeſte geleiſtet und gerade auch beim Offizierkorps der
oſtaſiatiſchen Expedition großen Unwillen hervorgerufen. Nach
der Volksztg. hat Fürſt zu Wied die Koſten dieſes teuren
Spaßes aus eigener Taſche bezahlt.

Nach der Poſt hat es ſich um einen Betrag von über
180000 M. gehandelt, den der Fürſt zu Wied geopfert hat.
Das Blatt meint, es handle ſich wahrſcheinlich um „Vorſchüſſe“,
die vielleicht nicht zurückgezahlt werden.

Als vorausſichtlicher Nachfolger des Fürſten zu Wied im
Präſidium des Flottenvereins wird der Germ. Fürſt Ottozu SalmHorſtmar genannt. Er iſt Rittmeiſter, Mitglied
des Herrenhauſes und ſteht im Alter von 68 Jahren.

Nach berühmten Muſtern. Nachdem dem Weltmarſchall
das Reden nicht beſonders gut bekommen iſt, hat er ſich aufs
Telegraphieren verlegt. Jm Sondershauſener Blatt Der
Deutſche findet ſich folgende Notiz:

Arnſtadt, 17. Auguſt. Die Prima des hieſigen fürſtlichen
Gymnaſiums hatte an den Grafen Walderſee anläßlich ſeiner
Ankunft in Hamburg ein Begrüßungstelegramm abgeſandt.
Auf dasſelbe iſt jetzt, nach dem Arnſt. Nachr.- u. Jnt.-Bl., fol
gende telegraphiſche Antwort eingegangen „Prima, Gymnaſium

Tode d e adt (Sondershuſe

neinten n lückRückkehr in die Heimat meinen herzlichſten D
darf auch die deutſche gen auf die einjährige E
blicken, deren Segnungen unſer Vaterland z Kirche bald
m rm ſgrerhin treu zu und Reich.Walderſee. J. A. v. jl.ätteſt u den Graf Walderſee, du wäreſt ein
Philoſoph geblieben.

Das Zentrum iſt für eine Abänderung der Reichs
tagsgeſ ordn zu haben ſo erklärt die Ger-
mania wenn die Oppoſition r übergehen ſollte, durch
Stellung Anträge unter Beantragung namentlicher
Abſtimmungen die Verabſchiedung des Zolltarifentwurfs total
unmöglich zu machen. Alſo ſoll die Oppoſition die ea. 1000
Poſitionen des Tarifs zum Schaden zahlreicher Jnduſtrie
zweige willenlos hinunterwürgen Vorbedingung iſt, wie hin-ehe wird, daß der Entwurf auf Grund der Verhand-
ungen in der Kommiſſion eine ſolche Geſtaltung erhält, daß

er eine anſehnliche Mehrheit im Reichstage auf ſich ver-
einigt.

Jm übrigen wird das Zentrum „gewiß der Opppſition
gegen den Zolltarif den weiteſten Spielraum im Reichstage
laſſen und der eingehendſten Erörterung des Entwurfs ſich
nicht widerſetzen“, um als ausſchlaggebende Partei bis zum
letzten Augenblicke das Heft in den Händeu zu haben.

Der Parteitag der Nationalſozialen findet am 29. Sep
tember bis 2. Oktober in Frankfurt a. M. ſtatt.

„Prenußiſche Kleptomanie.“ Auf einer Verſammlung der
Welfen in Lüneburg hatte der Lehrer Alpers die nd uthenkritiſiert und aus eſuhrt, daß dieſe „ſchon durch ihre Abkunft

von den Nationalliberalen erblich belaſtet ſeien mit der preußiſchen
Kleptomanie“. Der überwachende Beamte löſte deshalb die
Verſammlung auf und Alpers erhielt eine Anklage auf Grunddes S 131 Serächtiichmachang von Staatseinrichtungen). Die

ſegte et in Lüneburg verurteilte ihn zu 300 Mark Geld-
trafe.

Aufforderung zu Gewaltthätigkeiten. Zum Glasarbeiter-
ſtreik berichtet die Sächſiſche Arbeiterzeitung von folgendem un
erhörten Vorkommnis:

Nach verbürgten u enausſagen hat Jnſpektor Schmiedel,
als die umgefallenen Ruſſen wieder aus den vom Streikkomitee
gemieteten Räumen in die Fabrikswohnungen geholt wurden,
zu den Arbeitswilligen geſagt:

„Verhaut nur den Anſtiftern und Aufhetzern einmal
recht tüchtig den A. k. gebe ich zum beſten

Worauf der ebenfalls dabei ſtehende Kutſcher Zieger ſagte:
„Das kann ſo wie ſo noch paſſieren!“

Alſo direkte e zu Gewaltthätigkeiten und nicht auf
Seite der ausſtändigen Arbeiter, die man durch allerhand behörd
liche Anordnungen glaubt im Zaume halten zu müſſen. Nein,
der Beamte der Glashütte bietet Geld, wenn die Arbeitswilligen,
die ihre eigenen Jntereſſen mit Füßen treten, die wackeren
Leute, denen es vor allem auch zu danken iſt, wenn ſich alles
ſo ruhig und ohne Störung abwickelt, überfallen und miß-
handeln. Wahrhaftig, das iſt einer der bezeichnendſten Vorfälle
in dieſem an intereſſanten Zwiſchenfällen nicht armen wirtſchaft
lichen Kampf.

Wenn die aufgehetzten und bethörten Arbeiter dieſem Rate
eines Fabrikbeamten folgen wollten, ſo würden ſie allerdings
kaum Gefahr laufen, mit dem Maße des Löbtauer Urteils ge
meſſen zu werden. Die Streikenden mögen ſich auf jeden Fall
weit von dieſen leicht erregbaren Arbeitswilligen fernhalten.

Die Entſcheidungen der Militärgerichte müſſen nach-
Wende dem zivilen Laienverſtande vollſtändig abſurd erſcheinen.

en ſchweren Fällen von Marxten und Stietencron geſellen ſich
andere zu, bei denen es ſich zwar nicht gleich um ein Men-ſchenleben handelt, die aber W ſere Militärjuſtiz in
einem recht bedenklichen Lichte darſtellen. Ein derartiger Fall
kam dieſer Tage vor dem Oberkriegsgericht in Breslau zur
Verhandlung. Der Musketier Guſtav Ender vom Jnfanterie-
Regiment Nr. 62 in Koſel war der vorſätzlichen, gefährlichen
Körperverletzung unter Mißbrauch der Waffe angeklagt und be-
reits vom Kriegsgericht zu Neiſſe zu. drei Monaten Gefängnis
verurteilt worden. Er hatte aber Berufung eingelegt. Am
24. März dieſes Jahres, abends um 9 Uhr, rempelte der An
eklagte auf der Dorſſtraße in Klodnitz Oberſchleſien einenFiwilſten an, der ſich das verbat. Der Soldat lauerte nun

dem Ziviliſten auf. Etwas ſpäter kam, nichts ahnend, der gar
nicht an der Sache beteiligte Maurer Zandrozek des Weges.
Ohne allen Grund ſtieß der Musketier das Seitengewehr dem
Ziviliſten am Unterkiefer in die rechte Backe quer durch den
Mund, daß es zur linken wieder heraus kam, dabei die Worte
ſagend: „Da ſoll's regnen.“ Dem Ziviliſten war die Unter-
fläche der Zunge abgeſtoßen, Zähne ausgeſtoßen, er war eine
Woche arbeitsunfähig. Der Angeklagte verteidigte ſich damit,
daß es nicht ſeine Abſicht war, den Ziviliſten zu verletzen, er
glaubte, der Maurer, mit dem er Streit gehabt, wollte auf
ihn zukommen, ihn zu ſchlagen, und er habe nur in Naot-

Jhnen, daß Sie glücklich ſein werden, weil Sie es werden
müſſen, weil alle Welt glücklich werden muß.“

Er hatte das ſo ſanft und gütig geſagt, daß ſie wieder ein
Lächeln fand.

„Ja, ich werde nicht den Mut verlieren, Herr Lucas, ich weiß,
daß Sie mich nicht verlaſſen werden und daß Sie ſchließlich
Jhren Willen durchſetzen werden, weil Sie ſo gut und ſo ſtark
ſind. Jch werde warten, ich ſchwöre es Jhnen, und müßte ich
mein ganzes Leben warten.“

Es war wie ein Gelöbnis, wie ein Austauſch von feierlichen
Verſprechungen im Erhoffen des kommenden Glücks. Er war
aufgeſtanden, hatte ihre Hände ergriffen, die er zärtlich drückte,
und er fühlte den Gegendruck der ihrigen. Mit dieſer einfachen
Berührung von wenigen Sekunden nahmen ſie Abſchied. Wie
freundlich und ſauber war das kleine Zimmer mit den ge-kechenen Möbeln, wie einfach, wie friedlich und glücklich könnte

das Leben darin verfließen!
„Auf Wiederſehen, Joſine!“
„Auf Wiederſehen, Herr Lucas!“
Lucas wandte ſich ſeiner Wohnung zu. Er nahm den Weg

über die Terraſſe, unterhalb welcher die Straße nach Combettes
ſich hinzog, als er plötzlich innehielt. Unten auf der Straße
ſah er Monſieur Jerome, der ſich in ſeinem Rollwagen längs
des Terrains der Crecherie hinfahren ließ. Dieſe Begegnung
erinnerte ihn an zahlreiche andre, die er mit dem in ſeinem
Wagen ſitzenden gelähmten Greiſe gehabt, beſonders an die
erſte, als er ihn geſehen hatte, wie er an den Gebäuden der
Hölle vorbeigerollt wurde und mit ſeinen waſſerhellen Augen
auf die rauchende, toſende Fabrik blickte, die er begründet hatte,
und mit ihr den Reichtum der Qurignon. Nun kam er an der
Crecherie vorbei und betrachtete ihre neuen, im Sonnenlicht
blinkenden Gebäude mit denſelben hellen, ausdrucksloſen
Augen. Warum hatte er ſich hierher fahren laſſen, warum um-
kreiſte er das Werk wie zu einer eingehenden Prüfung Was
dachte er, was urteilte er, welchen Vergleich wollte er anſtellen
Vielleicht war es aber auch nichts als eine abſichtsloſe Spazier
fahrt, die Laune eines armen, in Kinderei zurückverfallenden
Greiſes. Der Bediente hatte ſeinen Schritt verlangſamt und
Monſieur Jerome erhob ſein großes, von weißen Haaren um-
gebenes Geſicht mit den ſo markanten, regelmäßigen Zügen
und ſah ernſt und unbewegt auf jede Einzelheit, auf jede
Faſſade, auf jeden Schornſtein, als wollte er ſich ein gengaues

Bild einprägen von dieſer neuen Stadt, die da neben dem
Werke, das er einſt gegründet, emporwuchs.

Da geſchah etwas, was die Bewegung Lucas' verſtärkte.
Ein andrer alter, ebenfalls gelähmter Mann, der ſich noch
mühevoll auf ſeinen geſchwollenen Beinen weiterſchleppen konnte,
kam die Straße entlang und auf den Rollwagen zu. Es war
der alte Ragu, dick und ſchwammig, den die Bonnaire mit ſich
genommen hatten, und der an ſonnigen Tagen kleine Spazier-
gänge in der Nähe der Werke machte. Zuerſt mochte er mit
ſeinen geſchwächten Augen Monſieur Jerome nicht geſehen haben.
Plötzlich fuhr er zuſammen, wich zur Seite und drückte

egen die Mauer, als ob die Straße nicht breit genug für ſie
beide wäre dann z er ſeinen Strohhut, neigte ſich tief und
grüßte demütig. Es war der Ahnherr der Qurignon, der
Chef und Begründer der Fabrik, dem der älteſte Ragu, Lohn-
arbeiter und Vater von Lohnarbeitern, ſeine Ehrfurcht bezeigte.
Jahre und hinter ihm Jahrhunderte der Arbeit, des Leidens
und des Elends krümmten ſich in dieſem unterthänigen Gruße.
Beim Anblick des Herrn, ob er auch gelähmt war, knickte der
alte Sklave, dem die Unterwürfigkeit jahrhundertealter Knecht-
ſchaft im Blute ſteckte, r und beugte ſich tief. UndMonſieur Jerome, der ihn nicht einmal ſaß wurde weiter
gerollt wie ein ſeelenloſes Jdol, während er fortfuhr, die neuen
Gebäude der Crecherie anzublicken, vielleicht ohne ſie zu ſehen.

Lucas war erbebt. Eine wie alte Vergangenheit galt es zu
zerſtören, welch bösartiges, überwucherndes, vergiftendes Un
kraut an es auszurotten in dem bisherigen Menſchen Er
ſah auf ſeine Stadt, die eben erſt aus dem Boden zu ſprießen
begann, er fühlte, unter wie viel Mühen und Schmerzen, über
wie viel Hinderniſſe hinweg, ſie nur werde wachſen und ge
deihen können. Nur die Liebe und das Weib und das Kind
konnten den endgiltigen Sieg erringen helfen.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
a Ia Stieteneron. Richter: „Wie konnten Sie eſtarker Kerl ſich nur an der alten ſchwachen d 5 re

ageklager, „Herr Richter, det hat loß in die Not
wehr!“ Richter „Ach Unſinn! Sie ſind doch kein Baron l

Angeklagter: „Weeß ick! Dafor wr gen e r ß for werde ick ja voch nich frei



Soldaten frei.
Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in nichtöffentlicher Sitzundes Landgerichts in Magdeburg die ne r um

Vehlitz, geboren 1846, zu zwei Monaten Gefängnis verurteikt.

Ausland.
Jtalien. Gegen die ſchwarze Einwanderun

Jean wendet ſich die italieniſche Regierung. Da inFrankreich das neue rn Kraft tritt, deabſichtigt
eine ganze w franzöſiſ rden nach Italien überzu-
ſiedeln. Die offiziöſe italieniſche Zeitung Fracaſſa teilt mit,
daß im nächſten Miniſterrat Vorkehrungen getro würden,
um der Jtalien drohenden ahr einer Einwanderung der
fremden Ordenskongregationen einen Damm entgegenzuſetzen.

Türkei. Der frankotürkiſche Konflikt. Jn Berlin
glaubt man in unterrichteten Kreiſen nicht an eine ernſte Wen-
dung der Angelegenheit. Man denkt, daß beide Teile ſchon
wieder einlenken werden, zumal gegenwärtig ein ernſter Kon
flikt mit der Türkei Frankreich ſelbſt unangenehm wäre. Unter
den franzöſiſchen Blättern iſt der Figaro das einzige, das eine
etwas ſtolze Sprache führt. Er ſchreibt:
„Es iſt das erſte Mal, daß ein Herrſcher dem Geſandten

einer Großmacht gegenüber Verpflichtungen eingegangen iſt, die
er 24 Stunden ſpäter in Abrede ſtellt und ſomit ſein kaiſer-
liches Wort Lügen ſtraft. Dieſes Wort zurückzuziehen iſt eine
Beleidigung, die Frankreich nicht hinnehmen darf. Es wäre
a eine gefürchtete Armee und eine ſo ſtarke Marine
u beſitzen und eine Allianz mit den mächtigſten Kaiſerreichen
er Welt en zu haben, wenn wir Beleidigungen, wie

die in Konſtantinopel ohne weiteres über uns ergehen laſſen
wollten. Wir werden vollſtändige Genugthuung erhalten, und
nichts in der Welt darf ſich dazwiſchen ſtellen.“

Einer Depeſche der Frankf. Ztg. aus Paris zufolge wird im
franzöſiſchen Miniſterium des Auswärtigen die Sache nicht
ſehr tragiſch genommen. Delcaſſee, der Miniſter des Auswär-
tigen, iſt immer noch nicht aus ſeiner Sommerfriſche in Ariège
nach Paris zurückgekehrt.

Sarkeinachrichten.
„„Weil er verhetzend wirkt!“ Dies iſt die ſtereotype

Phraſe, mit welcher die Verſammlungen in der Umgegend von
Eiſenach, in welcher Genoſſe Reichstagsabgeordneter Baudert
ſprechen ſoll, verboten werden. Zufetge eingelegter Beſchwer
den erfolgte kürzlich eine mündliche Auseinanderſetzung mit der
Bezirksdirektion, über welche der Erfurter Tribüne aus Eiſenach
Nachſtehendes berichtet wird:

„Jm e zu früher, wo man über jede Beſchwerde eine
ſchriftliche Antwort bekam, wurde diesmal eine mündliche Er
bffnung auf den 16. d. Mts. von der Bezirksdirektion anbe-
raumt. Jeder der Beſchwerdeführer wurde für ſich allein vor
eladen. Den Anfang machte der Schriftführer der Agitations
ommiſſion Jffland, der ſeine Erlebniſſe wie folgt ſchildert.

„Mir wurde folgendes eröffnet: Sie haben ſich en die von
den Gemeindevorſtänden in Wolfsburg, Unkerode, Eckartshauſenund Berka a. W. erlaſſenen Verſammlungsverbote beſchwert,
in allen drei Verſammlungen ſollte der Reichstagsabgeordnete
Baudert ſprechen. Bei der Prüfung Jhrer Beſchwerden ſind
zwei Seiten in Betracht zu S und zwar eine formelle und
eine ſachliche. Die formelle Seite muß zuerſt behandelt wer-
den. Die Gemeindevorſtände von Wolfsburg, Unkerode und
Eckartshauſen haben nicht korrekt verfahxen, indem der erſtere
eine ſehr unklare, der andrxe überhaupt keine Begründung an
gegeben hat. Nach der Miniſterialverfügung von 1854 muß
eine ſchriftliche Begründung abgegeben werden. Da dieſes
nicht geſchehen iſt, muß zugegeben werden, daß eine formelle
Verletzung vorliegt und werden wir dem betreffenden Gemeinde-
vorſtand eine dementſprechende Anweiſung geben. Der Ge-
meindevorſtand von Berka a. hat ſehr korrekt gehandelt,
indem er die Verſammlung mit der Begründung, Baudert ſei
ſozialdemokratiſcher Agitator und wirke verhetzend, verboten
hat. Hiergegen ift nichts einzuwenden. Von der ſachlichen
Seite aus iſt gegen alle drei Verbote nichts einzuwenden, weil
Reichstagsabgeordneter Baudert verhetzend wirkt. Nachdem ich
die Eröffnung entgegen genommen hatte, bat ich um ein Pro-tokoll dieſer Kerhandlung. Dasſelbe wurde mir aber ver-
weigert. Als ich dasſelbe auf Grund der Miniſterialverfügun
von 1854, wo angegeben iſt, daß alle Begründungen ſchriftli
ſein müſſen, verlangte, wurde mir erklärt, daß die Verfügun
hierfür keinen Bezug habe und nur die Gemeindevorſtände be
Erlaß von Verboten verpflichte, ſchriftliche Begründungen zu
geben. Auf meinen weiteren Einwand, daß die ganze Miniſte-
rialverfügung nicht in Betracht kommen könnte, da doch der
damalige Staatsminiſter geh gar keine Sozialdemokratie ge
kannt hat, auch nicht wiſſen konnte, ob es überhaupt eine ſolche
geben würde, wurde mir erklärt, die Verhandlung ſei geſchloſſen,
und ich hatte das Vergnügen, mich zu entfernen.

Die ſozialiſtiſche Bewegung in Japan. Katayama,
der Führer der japaniſchen Sozialdemokratie und Redakteur
der Labour World, teilt mit, daß er vor das Gericht in Tokio
geladen ſei. Er wird verfolgt wegen Veröffentlichung eines
Manifeſtes, enthaltend das Programm der ſozialiſtiſchen Partei

apans, deſſen Veröffentlichung die Regierung verboten hatte.V Labour World berichtet ferner, daß die Regierung be-

ericht dieerwieſen und a des

aus

abſichtige, für die Sozialiſten die Freiheit der Preſſe, das
Verſammlungs und Vereinsrecht, welches die Konſtitution

S e erklärt,daß er entſchloſſen ſei, mit Hilfe ſeiner Freunde den Kampfh udkeen Würde er eingekerkert, ſo würde nichtsdeſtoweniger
die Labour World weiter erſcheinen und die Doktrinen, des
modernen e unter der japaneſiſchen Arbeiterſchaft

iter verbreiten.e Die italieniſchen Sozialdemokraten Südtirols haben
in Rovereto ihre Konferenz abgehalten. Es wurde nur über
einen Punkt verhandelt, nämlich: Die Stellung der italieniſchen
Sozialdemokraten Tirols zu dem von den Liberalen und Kleri-
kaälen eingegangenen Wahlbündnis. In einer Reſolution wirdvon den ſedte demotratiſ en Kandidaten die Erſtrebung einer
unbedingten Autonomie der Jtaliener Südtirols zur Aufgabe
gemacht. Zu dieſem Zwecke ſoll im Landtage bis zur Durch
ſetzung der Autonomie die ſchärfſte Obſtruktion gemacht
werden.

allen Japaneſen garantiert,

Gewerßkſchaftliches
rnationale Buchdrucker Kongref,ein en V in Luzern abgehalten wurde, hat am erſten Ver

handlungstage beſchloſſen, daß dem internationalen Sekretär
auch ferner die Mitwirkung bei Lohnbewegungen zwecks Auf-
bringung der Streikgelder überlaſſen werden ſoll. Die Be
ratungen der beiden folgenden Tage waren hauptſächlich den
Abänderungsanträgen zum Reglement und der Organiſation
des internationalen Sekretariats gewidmet. Der Abſtimmungs-
modus über geplante Lohnbewegungen iſt dahin feſtgeſetzt. daß
die einzelnen Verbände für je 2000 Mitglieder eine Stimme
abgeben, während bisher jeder Verband nur eine Stimme hatte.
Wenn mehrere Verbände gleichzeitig in eine Lohnbewegung ein
treten, ſo entſcheiden die übrigen Verbände über rund h
recht. Diejenigen Verbände die ohne triftigen Grun f
weigern, die vom Sekretariat angeordneten Steuern zu be-
zahlen, verlieren während der Dauer von zwe Jahren re
rechtlichen Anſprüche auf etwaige Streikunterſt ung 7
Unterſtützung kann erſt nach zw Wochen bezogen werden.

welcher vor

hat ghcengn h hehr echte ß

Fort e haerſntnng erwirst ein Verband erſt nach einjähriger
gliedſchaft.

S ehe internatiqnalen Sekretärs ſowie die Organi
tion d erfuhr eine durchgrei Aenderung.
c t 5 a wird duxch die Sekret s kommiſſion
isher Aufſi ommiſſion) zur Beſetzung au v eewerber müſſen eine en arbeit bei c und die Welt

eſchieht durch die Verbände Das Gehalt wurde auf 3000e feſtgeſetzt. Als Domizil des Sekretärs bleibt Bern. Das
entralkomitee des ſchweizeriſchen Typographenbundes kon-

trolliert die Finanzgebarung des Sekretariats und regelt die
Wahl der Sekretariatskommiſſion, welche dem Sekretär in ſeinenArbeiten beratend und aushelfend zur Seite ſtehen ſoll. Das
Zentralkomitee und die Sekretariatskommiſſion beſorgen auch
die r des Reglements für das intexnationaleSekretariat nach den Beſchlüſſen und Wünſchen des Kongreſſes
und unterbreiten es den Verbänden zur Genehmigung.

Die ſtreikenden Krefelder Sammetſcherer haben das
Gewerbegericht als Einigungsamt angexufen. de Streik-poſtenſtehen, obwohl geſehu geſtattet, i durch die Maßnahmen

der Polizei in Krefeld faſt zur Unmöglichkeit geworden. Jeder
Streikende, der ſich in der Nähe einer Fabrik ſehen läßt, und
ich auf die Aufforderung eines Polizeibeamten nicht ſofort ent
ernt, wird zur d rege gebracht und erhält ein Strafmandat
über 30 Mk. Am Mittwoch ſind mehrere Streikende, welche
im Begriff waren, Flugblätter a verteilen, verhaftet worden.
Wie man ſieht, läßt es auch die Krefelder Polizei an Schneidig
keit gegenüber den Streikenden nicht fehlen.

Ausland.
Belgien. Aus den belgiſchen Kohlenbergwerken.

Obgleich der Preis der Kohlen ſich immer noch auf der bis
herigen Höhe hält, haben die Unternehmer in mehreren Kohlen-
revieren Belgiens Lohnherabſetzungen von 30 50 Centimes pro
Tag vorgenommen. Die Bergleute haben für den 29. Sep-
tember einen Nationalkongreß einberufen, auf welchem über die
Lohnreduktion, ſowie über die Forderung des Achtſtundentages
verhandelt werden ſoll.

Kreistag des Reichstagswahlkreiſes
Torgau-Liebenwerda.

Torgau, 18. Augnſt.
Anweſend ſind 43 Vertrauensmänner, welche 35 Ortſchaften

vertreten. Der Kreisvertrauensmann Erdmann Kiekiſch ex-
öffnet den Kreistag und heißt die Delegierten herzlich will-
kommen. Bevor man in die Tagesordnung eintritt, gedenkt
der Kreisvertrauensmann des Todestages Wilhelm Vieb-
knechts. Die Delegierten erheben ſich von den Sitzen

Zu Punkt 1 der h rekapituliert der Kreisver-
trauensmann die Beſchlüſſe des letzten Kreistages und bedauert,
daß dieſelben nicht zur Ausführung gekommen ſind. Beſonders
die Mühlberger Genoſſen ſind in dieſer Be iehung ſehr läſſiggeweſen, indem ſie bis heute weder Arechunng noch Bericht

eingeſandt haben. Redner fordert die Delegierten auf, ihren
Pflichten in Zukunft beſſer nachzukommen Bezüglich der Ka
lenderfrage bemerkt Kiekiſch, daß der Kalender den gehegten
Erwartungen nicht entſprochen habe und ſehr mangelhaft aus
gefallen ſei. Zu verurteilen ſei die Einberufung der Kalender-
kommiſſion auf den heutigen Tag, da es Redner dadurch un-
möglich wurde, ſeine Kritik an kompetenter Stelle anzu-
bringen. Jm übrigen ſei die Zeit zur Prüfung des Kalenders
viel zu kurz bemeſſen. Auch die Verbreitung des Kalenders
läßt zu wünſchen übrig. Die Wittenberger Genoſſen verbreiteten
den Kalender gratis, während in unſerem Kreiſe die Kalender
verkauft wurden. Zur h ä giebt Redner bekannt,
13 wir in Torgau und Umgegend drei Lokale zur Verfügung
haben. Der Militärboykott beſteht fort Prozeſſe ſind nicht ge
ührt worden, nur Gen. Weiße aus Arxzberg wurde in zweiFällen nggtlogei in einem Falle erfolgte Freiſprechung, im

andern 5 M. Geldſtrafe. Bei den Schneidern wurden mehrere
Kollegen gemaßregelt. Volksverſammlungen fanden ſtatt in
Eulenau, Arzberg, Mühlberg und Torgau, welche
dir h ſchnitttich gut beſucht waren. Der 1. Mai wurde nur von
einigen Genoſſen gefeiert, jedoch war die am 6. Mai abgehal
tene Maifeier ſehr gut beſucht. Annaburg und Mühlberg ver-
anſtalteten einen Ausflug. Der Kreisvertrauensmann hat im
Berichtsjahr 431 Briefſchaften erledigt. Außerdem erteilte er
vielen Genoſſen und Jndifferenten Auskunft in Rechts und
anderen Angelegenheiten. Verſchiedene neue Verb ndungen im
Kreiſe wurden angeknüpft. 1898 wurde der Kro s von uns
ſanſt bearbeitet. Bei der Stichwahl wandten ſich die Frei-
innigen an den Kreisvertrauensmann und erſuchten um Unter-

ſtützung ihres Kandidaten Paſtor Knörcke. Derſelbe per
in einem Schreiben an den Kreisvertrauensmann, die geſtellten
Bedingungen zu erfüllen. Als unverſchämt bezeichnet Gen.
Kiekiſch das Verhalten der Freiſinnigen bei der Wahl, indem
ſie die n m 7 nicht kontrollierten und dieſe Arbeit
von uns forderten. Die Sächſiſche Arbeiterzeitung wandte ſich
an uns und bat um Auskunft über einen Mordanfall, den ſo
zialdemokratiſche Arbeiter in Dommsdorf einen Jndifferen-
ten verübt haben ſollten, weil er angeblich ihrer Aufforderung,
die Arbeit auf Grube Luiſe zu kündigen, nicht nachkam. Der
Kreisvertrauensmann beantwortete das Schreiben dahin, daß
in Dommsdorf überhaupt keine Sozialdemokraten ſind und der
bürgerliche Soldſchreiber aus Angſt vor dem Umſturz ein
Schauermärchen au Frucht habe. it der Haltung und demStand des Volksblattes können wir zufrieden ſein außer-
dem geht es mit der Aufklärung tüchtig vorwärts.

Jn der n meldet ſich h Genoſſe A. Großaus Halle zum Wort. Redner erklärt die Umſtände,
weshalb die Kalender- Kommiſſion auf den heut r Tag einbe-
rufen wurde. Sodann giebt derſelbe eine kurze Ueberſicht über
die Entwickelung des Volksblattes.

Zu Punkt 2 der Tagesordnung giebt der Torgauer Dele-
gierte bekannt, daß am Orte 8 Gewerfkſchaften beſtehen politiſch
organiſiert ſind über 60, das Volksblatt hatte erſt 80, jetzt 52
Abonnenten.

Mühlberg: Volksverſammlungen fanden 4 ſtatt. Ein Lo
kal ging verloren.

Jn Grünewalde, Zſchackau, Schildau, Döllingen,
Bockwitz und Kl.-Leipiſch ſind ehe e net nicht
gemacht worden. Die Genoſſen beſchweren ſich allgemein, daß
ſie kein Lokal bekommen können.

z Annaburg ſind 5 wert Organiſationen, poli
tiſch ſind 21 organiſiert, das Volksblatt hat 31 Abonnenten.
Die Schildauer Arbeiter ſind größtenteils in Leipzig rrfert
Von Futgin, Zeckritz, Großſtreben, Pröſen, Elſter-werda, luinberg, ulenagau und Dommitzſch lauten
die Berichte gleichfalls wenig günſtig. Jn Hinterſee iſt ein
kleiner ertit gemacht worden.

Zu Punkt z beantragen die Torgauer Delegierten, da Gen.
Kiekiſch ſein Mandat als Vertrauensmann niederlegt, eine Kreis-
leitung, beſtehend aus einem Vorſitzenden, einem Kaſſierer und
einem Schriftführer zu bilden. Auf Antrag Mühlberg wird
dieſe Leitung um 2 Mitglieder verſtärkt. Als Vorſitzender wird
gewählt: Hilſe Torgau, als Kaſſierer SchulzeTorgau, als
Schriftführer Pintſchke Torgau; als Reviſoren Weiſee
Heidehäuſer und Czepull-Mühlberg. Als Sitz der Kreis
leitung wurde Torgau beſtimmt. Der Kreisvertrauensmann
führt die Geſchäfte noch ſo lange, bis der Kreis in Bezirke ein
geteilt iſt. Der Kaſſierer hat im erſten Quartal ds. Js. 155. 10
Mark eingenommen, 128.44 M. ausgegeben, im zweiten Quar-
kal 29433 M. Einnahme, 26981 M. Ausgabe. Die Torgauer
Genoſſen beantragen: Die Mitgliedſchaften können bis zu 30
Prozent der Beiträge am Orte eſtreitung der Lokal-Aus
gaben Die übrigen Gelder ſind an die Kreis
leitung e Abrechnung vierteljährlich abzuliefern

Antrag Mühlberg: Die Beiträge werden auf monatlich
15 Pf. feſtgeſetzt und monatlich eingezogen, wird abgelehnt.

Antrag Torgau: Die Beiträge wie bisher auf 50 Pf. pro
Quartal zu belaſſen, wird angenommen.

Ein weiterer Antrag Torgan, r Kreis in Bezirke arteilen und für eden We irk einen Vertrauensmann zu beſtim
men, der mit den örtlichen Vertrauensmännern die Agitation
ſelhſtändig leitet, wird angenommen.

ie Bezirksvertrqauensmänner unterſtehen der Kreisleitung.

Als Kandidat für den Kreis Torgau -Lieben-
werda wurde Erdm. Kiekiſch gewählt. Gen. Kiekiſch
hatte Zigarrenfabrikant Raute aus Eilenburg vorgeſchlagen.

Zum Parteitag und Bezirkstag wurde ebenfalls Genoſſe
Kiekiſch beſtimmt. Der Delegierte Meyer beantragt. „Der
Kreistag für Torgau Liebenwerda ſpricht ſeine Mißbilligung
über das Urteil des Schiedsgerichts in Sachen Hamburger
Akkordmaurer kontra Wahlverein aus und erwartet, daß das-
ſelbe vom nächſten Parteitag aufgehoben wird.

Schließlich fand noch eine Reſolution Annghme, worin dem
Genoſſen Kiekiſch der Dank für ſeine Thätigkeit ausgeſprochenwird. Jn ſeinem Schlußwort legte der Vorſitzende ben Dele-

gierten ans Herz, unermüdlich thätig zu ſein in der Agitation
gegen den Brotwiücher, um den Raubzug der Junker auf die
Taſchen des axbeitenden Volkes zu verhindern. Mit einem Hoch
auf die ſozialdemokratiſche Partei ſchloß der Vorſitzende den

Kreistag um 8 Uhr. JAn die Holzarbeiter in Zeih.
Die nächſte Verſammlung findet nicht Sonnabend, den 31.

Auguſt ſondern Sonntag, den 25. Auguſt, vormittags
10/2 Uhr in Schindlers Konzerthaus ſtatt. Es iſt unbedingt
zu wünſchen, c in dieſer Verſammlung alle organiſierten
Kollegen pünktlich erſcheinen, um zu beraten, welche Schritte
notwendig ſind, die Kollegen r die Organiſation zu intereſ-
ſieren. So wie gegenwärtig kann und darf es nicht weiter
gehen. Es ſieht bald aus, als wenn die Kollegen in eitel Glück
und Wonne lebten, wenn man die Verſammlungen anſieht.
Die Verwaltung hat bis jetzt kein Mittel unverſucht gelaſſen,
die Verſammlungen intereſſant zu machen, jedoch an der bei-
ſpielloſen Gleichgiltigkeit der Kollegen prallen alle Bemühungen
wirkungslos ab. Faſt in jeder Verſammlung iſt bis jetzt ein
Vortrag oder wenigſtens eine Vorleſung auf die Tagesordnung
gelegt worden. Alles, alles vergebens. Die Referenten, welche
albe Nächte zu Hauſe über Büchern uſw. geſeſſen haben,müſſen enttäuſcht nach Hauſe gehen, zuletzt werden ſie es nicht

mehr für notwendig Pew zu kommen, denn Menſchen ſind
ſie auch. Die Verwaltung glaubte, um auch ne das letzte zu
verſuchen, es würde Erfolg Ppeen, wenn die Verſammlungen
pünktlich eröffnet würden. Aber auch dieſes hat nicht geholfen.
Am Sonnabend, den 17., waren 5 Minuten nach 9 ganze 6
Kollegen anweſend von über 300 Mitgliedern. Die Verſamm-
lung wurde eröffnet und ſofort wieder geſchloſſen, um wenig-
ſtens dem Wirt Gelegenheit zu geh gr einige andere Gäſte zu
bedienen. Um zu ſehen, ob noch Kollegen ſo gnädig wären,
das Lokal mit ihrem werten Beſu
die Anweſenden noch bis 10 Uhr.
licher Erfolg.

e zu beehren, verwejlten
nd ſiehe da, welch herr-

er Erfolg. Es kamen wirklich noch zirka ein Dutzend. Ge
wiſſe Peſſimiſten meinen zwar, die ſchlechten Verhältniſſe, das
beendigte Vogelſchießbimbam uſw. ſeien ſchuld, die Arbeiter
hätten kein Geld zu ein oder zwei Glas Bier während der
Verſammlung. ir wollen gerecht ſein und keine Don
Quichotterie treiben. Wir beſtreiten nicht, daß es einem Teil
ſchwer wird, ſich über Waſſer zu halten. Gewiß, die Kriſe
packt die Proletarier mit Schrecken. Aber, Hand aufs Herz,
es giebt noch einen großen Teil Kollegen, welche nach wie vor
voll beſchäftigt ſind, reſp. die Wirkungen der Kriſis noch nicht
fühlen. Am vorigen Sonnabend ſind einige Kollegen noch in
einige Lokale gegangen und überall waren organiſierte Kollegen
da. Freilich, es iſt angenehm, ſeinen Skat zu dreſchen und
Billard zu ſpielen, in den Zirkus zu gehen uſw., um nachher,wenn ſo ein Kritiker einen zur Rede ſtelit, mit gut geſpielter

Traurigkeit zu ſagen, ach, ich habe kein Geld. Es iſt jedenfalls
das ſchlechteſte Zeugnis, das man einer organiſierten Arbeiter
ſchaft ausſtellen muß, eine Flucht in die Oeffentlichkeit, um
wenigſtens gehört zu werden. Wir erinnern hier die Jnſtru-
mentenmacher an ihre Erfolge im vorigen Jahre. Wem haben
ſie dieſe zu verdanken Jhrer geſchloſſenen e
Wer hält es heute von ihnen notwendig, einmal eine Verſamm-
lung zu beſuchen So gut wie keiner. Glauben ſie, daß die
Arbeitgeber ebenfalls die Schlafmütze aufhaben. O, ihr Thoren
Wie ſieht es bei den Korbmachern gus, dieſem Schmerzenskind
der Organiſation. Zum Leben nicht genug und zum terben
zu viel Und ſo könnte man Spalten füllen. Ueberall Abzüge
über Abzüge neben anderen Liebenswürdigkeiten. Die wenigen,
welche die Sache aufrecht erhalten möchten, müſſen blutenden
Herzens zuſehen, und werden obendrein noch von ihren Freun-
den beſudelt, weil ſie ſich nicht blindlings ans h liefern.
Es ſcheint bald, als hätten die Arbeiter das proletariſche Denken
verlernt, und dieſe ſelben Leute maßen ſich an, eine Welt aus
ihren Angeln zu heben. Das iſt die ſieghafte Arbeiterſchaft.
O, welch ein re welche Arbeit iſt da noch zu leiſten, wie
viel Thränen müſſen noch von hungernden Kleinen vergoſſen
werden, ehe ſich die Zeitzer auf ihre Arbeiterehre beſinnen. Seht
um Euch, Jhr Zeitzer Arbeiter im allgemeinen und Jhr Holz
arbeiter im beſonderen Welche Kämpfe überall; ſogar die halb
verhungerten Weber müſſen Euch den Weg zeigen, welcher zu

ehen iſt, den Weg der Einigkeit, den Weg der ſteten, ſchweren,
ornenvollen Organiſation. Was ſoll geſchehen, wenn ſich die

Arbeitgeber auf ihre Macht beſinnen Glaubt r wirklich,
daß Jhr auf einen ev. Kampf, gerüſtet ſeid. Mit nichten-
Warum bezahlt Jhr Eure Beiträge, wenn Jhr jahrelang nicht
in eine einzige Verſammlung kommt. Jeder unter Euch wird,
wenn er ein Geldſtück verliert, danach S bis er es findet.
Verliert Jhr nicht taguch, ſtündlich durch Eure Jndifferenz
Geld er aber ſucht es wieder zu finden Nur wenige,
und dieſe wenigen werden von Euch verlacht, verhöhnt. Komme
keiner mit Entſchuldigungen. Hier giebt es keine mildernden
Umſtände. Der Beweis iſt erbracht, daß Jhr könnt, wenn I
wollt, aber Jhr wollt eben nicht, Jhr laßt Euch lieber alles
gefallen, nur einig wollt Jhr nicht ſein.

Dieſe Sache ſoll ein Ende haben. Die Verſammlung nä
Sonntag ſoll die Entſcheidung bringen, ob die Zahlſtelle
dieſe blühende, größte Zahlſtelle im Gau, ihre Stellung be-
haupten will oder nicht. Die Verwaltung iſt gewillt ihreAemter Euch zurückzugeben, nur verlangt ſie, daß Jhr kommt,
nur verlangt ſie, daß ſie offen und frei kritiſiert oder unterſtützt
wird. Aber noch mehr iſt zu ſagen: Wir haben in Zeitz dieſchönſten Lokale zu unſern Vereinsverſammlungen. Wie wür
den dieſe von manchen Arbeitern unterſtützt werden Wie
würden manche froh ſein, auch nur den zehnten Teil unſerer

ſten
eitz,

Lokale zu haben. Jhr aber tretet dieſe Vergünſtigung mitn und wenn ſie verloren geht, ſind gri die Führer
chuld daran Ihr aber waſcht Eure Hände in Unſchuld und

iegt Euch auf die andere Seite. Wie lange ſoll Euer Schlaf
noch dauern. Soll erſt der Ruf ertönen: Simſon, Philiſter
über dir! Bis dahin wird aber Euer Haar geſchoren ſein, auch
Euer Fell über die Ohren gezogen ſein. Nochmals Kollegen,
kommt Sonntag zur Verſammlung und beratet, was geſchehen
ſoll, damit wir wieder einmal nach langer Zeit aus vollem
Herzen rufen können:

Das iſt das herrliche, ſiegreiche Volk!

Torgau.
Parteigenoſſen! Unterſtützt unſere Lokale. Sonntag,

den 25. Auguſt, S unſer Sommerfeſt in Eulengn
bei Torgau ſtatt. Sorgt dafür, daß alle Genoſſen und Ge
noſſinnen mit ihren Familien e pünktlich 3 Uhr ein

Wie Jhr alle wißt, nehmen die von uns arrangierten
Feſte ſtets einen ſchönen Verlauf, fehle daher niemand. R.

W Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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Steingut und Glas
soweit Vorrat vorhanden:

Essteller gerieftt Stück S Pfg. Nachttöpfe gross Stück 25 i.
Kaffeebecher gross Stück G Pfg. Compotièren gross Stück 22 Pfg.

Satz Schüsseln 3tellig 28 Fſg. Vorratstonnen 30O ff.
Satz Schüsseln blau 35 Pfg. Henkelschüsseln gross 38 ff.
Milchtöpfe 25, 18, 12 und O Pfg. Kuchenteller zu 35, 20, 18 u. S Pfg.

Wassergläser Stück Pfg. Butterdosen mit Rang 23 Pf.
Weingläser mit fuss I2 Pfg. Käseglocken gress 45 Pfg.
Weingläser Kugel und Stern I-4 Pfg. Kompottschalen 35, 25, 15 u. S Ffg,

alter er Rolle 225 265, 32 er
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Ialbes Entree!?!
Erwachſene 1) Pf. Kinder

Auf Roßplatz in der großen wiſſen erzielt man r mit
Prmant- Glanz- Stärke

Zoologischen Ausstellung

von M. Bichtemann Nachf., Magdeburg.

S S Sonnabend, Sonntag und Montag den

Von dig geb rau er u W

wider mr wh viſe rei Tage

57 Vachte A0 Pl. TPi0.P ad Twnfunderein Giebiheuſtein

Karl Weinrichs Restaurant, Böllbergerweg 58.

geöffnet

Sonnabend und Sonntag

J ſf von morgens 9 Uhr bis abends 10 Uhr.

Jeder Soll es einmal sehen.

Grosser Möbel Kusverkauf!
Wegen gänzlicher Aufgabe meines Lagers verkaufe ſämt-

liche ſöbel, Sp piegel und Polsterwaren I Alein-Verkauf:zu nerge eh, billigſten und 7

Zreitestrasse 16. A. BRr a C. Zreitestrasse 16. Von vereidigten Chemikern
unterſucht. Unter ärztlicher

e Kontrolle angefertigt. zw.Sie sparen ein Vermögen, c Hähnchen-Auskegeln.wenn Sie Jhre Ei nkäufe ſtatt in anderen Geſchäften bei mir machen. Jch bewährten Sonntag großer Klimbim mit humoriſtiſchen e gzenObigHierzu ladet freundlichſt ein Sehabe um zu räumen die Preiſe weiter herabgeſetzt und verkaufe:dieſen t 89 n v Pf. Benllede e ge Nährzwieback.
ittelſchürzen 72 un ff. einkleider weiß früher 2.10 je 5de ten 19, 32, 48 und 75 Pf. bunt in 1.60 jetzt 1.05 Mk. Karl Kochs Xährzwieback

Regenſchirme früher 2 Mk. jetzt 98 Pf. Damenhemden frü er 1. 80 jetzt 1.25 Mk.Damenſtrümpfe früher 75 jetzt 48 Pf. Herrenhemden es fr. 2 jetzt 1.58 Mk. der n n
Herrenſocken früher 78 jetzt 42 Pf. „Normalfr. 1.85 jetzt 1.20 Mk. (8 den beſten Erſatz für die oft man-Nachtjacken weiß früher 1.90 jetzt 1. Shont, Anſtandsröcke weiß fr. 2.85 jetzt 185 Mk. gelnde Muttermilch. Zu haben in

E. u Glaser, G Sr. Ulrichſtr. 41, Ecke Kaulenberg. den Apotheken, Droguerien, zbeſſeren Kolonialwarenhand
lungen und Bäckereien ſowie in
Karl Kochs Nährzwiebackfabrik.

Halle a. S.

Wannenbäder, Dampfbäder,
Kurbäder und Maſſage in der

Bade- Anſtalt von
E. Laue. Weißzenfels,

Woeissenfels.

l a. S
Leipzigerstrasse 6.

hottfedern, ne Bottonn.

Kiserne Bettstellem.
Pertige Betten n
Bettfedern T wer Pro
3 Matratzen von e per Stuex.

Eiserne Bettstellen e.
Strohsäcke ren 2 a.
Schlafdecken

von 4 MK. 26 P.Schlafdecken
D Dio Besiehtigung meiner Betten Ausstellang ist

h aueh Richtküäufern gern gestattet.

Zum bevorſtehenden

Kinderfe ſt
kauft man am beſten und Lohn- u. Räumfuhren nimmt an

e a t J z i 4 ſt 38 T 9.Knahben- Anzüge S illg! Villig!
Zu r Ein e Poſtenerren-Anzüge, Kinder An

F riecdiänder
Arbeiterſachen, Monteur-

Große Burgſtraße Cce Rikolgiſtraße.

Weissenfels. so uess o Ah

Ar ekts- und Sonntagesſtiefel,

Stiefletten und Schuhe für
erren, Damen und Kinder,

2 u Holzkoffer, Kell-ner-Koffer, große Mädchen-koffer und Handkoffer, Uhren,
Teſchings, Revolver, Spiel-
doſen und Zithern u. v. g. m.

Otto Töpfer,

nzüge, Fracks, Lang et

Weissenfols. a
2 Et Roter Furmi, Sornahend Sonngh Schlachtefeſte Samtiche Parteiſchriften i e et es e T d Suſteſeſt

empfiehlt Die Volksbuchhandlung, Ranniſcheſtraße. Blunkathatirege 27. Raffinerieſtraße 6.
Ver“ a und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei E. G. m. b. H) Halle a. S.
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Bericht des Parteivorſtandes
an den

Parteitag der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands.
1901 zu Lübeck.

III.
Nach dem letzten vom Partei-Vorſtand in der Nr. 157 des

Vorwärts laufenden Jahres veröffentlichen Verzeichnis der in
Deutſchland errichteten Arbeiterſekretariate, ſind deren jetzt in
29 Parteiorten vorhanden. Die von einzelnen Sekretariaten

erausgegebenen Jahresberichte, wir nennen beiſpielsweiſe die
erichte der Sekretariate in Altona, Frankfurt a. M., Ham-

burag, Hannover, Mannheim, München, Nürnberg, Stuttgart 2c.,
geben ein Bild von der vielſeitigen Thätigkeit der Sekretäre
und den mannigfaltigen Anforderungen, die an die Sekretäre

werden. Die Arbeiten, die ſich urſprünglich auf die aus der
nwendung der ſozialen Geſetzgebung ſich ergebenden Verhält

niſſe beſchränken ſollten, erfuhren ganz von ſelbſt eine Erweite-
rung, die heute bereits faſt alle Gebiete des öffentlich rechtlichen
Lebens wie auch der privaten Rechtsverhältniſſe umfaßt. Aus
dem Umſtand, daß an den Parteiorten, an denen bis zur Er-
richtung von Arbeiterſekretariaten den Redaktionen der Partei-
blätter im weſentlichen die Auskunftserteilung oblag, die dann
naturgemäß an die Sekretariate überging, leiteten die Genoſſen
für die Geſchäftsleitung dieſer Blätter mehrfach die Verpflich-
tung ab, zu den Unterhaltungskoſten der Sekretariate einen

ährlichen Zuſchuß zu leiſten. Die Auskunftserteilung und An-erkanng etwaiger Schriftſätze geſchieht unentgeltlich und zumeiſt

über den Rahmen derjenigen, von denen die Koſten des Jnſtituts
getragen werden, hinausgehend. Die Mehrzahl der Sekretariate
wendet die Vorteile desſelben auch denen zu, die man im Volks-
mund mit dem Namen Naſſauer belegt, d. h. auch den Perſonen,
denen es noch niemals in den Sinn gekommen iſt, für gemein-
nützige Einrichtungen Opfer zu bringen, auch dann nicht, wenn
dieſe Einrichtungen den eigenen Jntereſſen zu dienen be-
ſtimmt ſind.

Man darf nun wohl mit Recht annehmen, daß es mehr als
zufällig iſt, daß die Polizeibehörden in Beuthen und Poſen
gegen die Leiter der Arbeiterſekretariate, die Genoſſen Dr. Winter
und Gogowski, mit einer Strafverfügung in Höhe von 30 M.
vorgingen, die dadurch verwirkt ſein ſoll, daß die beiden Ge-
noſſen entgegen der Beſtimmung des S 35 der Gewerbeordnung
es unterlaſſen hatten, bei Eröffnung „ihres Gewerbebetriebes
der zuſtändigen Behörde Anzeige zu erſtatten.

Genoſſe Dr. Winter wurde vor dem Schöffengericht freige-
ſprochen. Das Gericht führte aus:

„Eine gewerbsmäßige Thätigkeit des Arbeiterſekretariats ſei
darin nicht zu erſehen, daß dortſelbſt Rechtſuchende zum Bei-
tritt einer Gewerkſchaft veranlaßt würden, da die Eintritts-
elder und regelmäßigen Beiträge, die ſeitens der Gewerk-ſchaften von den Mitgliedern erhoben werden, nicht das Aequi-

valent für die Thätigkeit des Arbeiterſekretariats, ſondern
für die von den Gewerkſchaften ſelbſt ihren Mitgliedern ge-
botenen Leiſtungen darſtellen. Auch die Annahme gelegent-
licher freiwillig gegebener Beträge ſeitens Rechtſuchender
ſpreche nicht für eine ge werbsmäßige Beſorgung fremder

Rechtsgeſchäfte.“ SAus denſelben Gründen, die vor dem Schöffengericht zur Frei-
ſprechung führten, kam das Landgericht auf eingelegte Berufung
des Staatsanwalts zu einer Verurteilung. Die Sache kam
auch auf eingelegte h Winters vor dem Oberlandes-
gericht in Breslau zur Entſcheidung. Die Reviſion Winters
wurde verworfen.

Durch die letztinſtanzliche Entſcheidung des Oberlandes-
erichts in Breslau iſt das Arbeiterſekretariat nunmehr unterſie Aufſicht der Ortspolizeibehörde in Beuthen geſtellt, die den

Betrieb des Sekretariats unterſagen kann, „wenn Thatſachen
vorliegen, welche die Unzuverläſſigkeit des Gewerbetreibenden
in Bezug auf dieſen Gewerbebetrieb darthun“. Ob der Fall
eintreten wird, bleibt abzuwarten, jedoch iſt es unwahrſchein-
lich. Denn bei der zweiten Beratung der Novelle zur Gewerbe-
ordnung gab auf eine Provozierung des Genoſſen Bebel der
Staatsſekretär des Jnnern Graf v. Poſadowsky am 23. No-
vember 1899 folgende Erklärung ab:

„Meine Herren, was wir treffen wollen, darüber iſt, glaube
ich, im ganzen Hauſe kein Zweifel. Der Herr Abgeordnete
Bebel unterſcheidet zwei wichtige Begriffe nicht: es kann etwas
i betrieben werden es braucht aber deshalb
nicht gewerbsmäßig betrieben zu werden; letzteres ſetzt die
Abſicht voraus, damit einen Gewinn zu erzielen und auch für
den einzelnen Fall entlohnt zu werden. Nur dieſen Fall
wollen wir treffen. Wenn jemand geſchäftsmäßig aus
humanitären und ſozialpolitiſchen Gründen ſolche Auskunft
erteilt, fällt er nicht unter die Beſtimmungen der Gewerbe-
ordnung.Dieſe Auskunft iſt, glaube ich, ebenſo konzis wie klar, ſo

daß Herr Abgeordneter Bebel beruhigt ſein kann.“
Ein weiteres Vorgehen der Polizeibehörden gegen die Arbeiter-
ſekretariate iſt uns nicht bekannt geworden. Jn Poſen iſt Ge-
noſſe Gogowski freigeſprochen und unſeres Wiſſens gegen das
freiſprecheude Urteil ſeitens des Staatsanwalts nichts mehr
unternommen worden. Die zeitgemäße Erinnerung an die
Poſadowskyſche Erklärung in unſerer Preſſe dürfte veranlaßt
haben, daß den übereifrigen Polizeiorganen in Beuthen und
Schleſien ein Dämpfer aufgeſetzt iſt, und dieſelben Jnſtruktionen
erhalten haben, wie die Arbeiterſekretariate zu behandeln ſind.

Das Scharfmachertum muß denn auch eingeſehen haben, daß
nach den bündigen Erklärungen, die e e re Poſa-
dowsky, wie auch der Geheime OberRegierungsrat Werner in
der Sitzung des Reichstags vom 23. November 1899 abgegeben
aben, die Arbeiterſekretariate doch unter die Kategorie von
nſtituten fallen, die aus humanitären und ſozialpolitiſchen
ründen ihre Thätigkeit ausüben und ſchon aus dieſem Um

tand heraus dem S 35 der Gewerbeordnung nicht unterſtelltſag Die Organe der Scharfmacher geben denn auch klein bei
und verweiſen ihre Vereinigungen auf den Weg der Selbſt
hilfe. Die Gründung eigener, von den Unternehmerorganiſationen

eleiteter und unterhaltener Sekretariate wird empfohlen, um
en Einfluß der Arbeiterſekretariate unwirkſam zu machen.

Der Oberſchleſiſche Berg und Hüttenmänniſche Verein hat
bereits ein Auskunftsbureau für die Arbeiter errichtet. Genoſſe
Dr. Winter hat unter der Konkurrenz des neuen Unternehmens
o ſchwer zu leiden, daß er kaum im ſtande iſt, die ſich zuh Arbeit allein zu bewältigen.
Die Subventionierung eines in Gotha zu errichtenden und

von den Arbeitern zu leitenden Arbeiterſekretariats beſchloß der
Landtag auf Antrag der ſozialdemokratiſchen Fraktion am
4. Juli d. J. Die Agnes ſtimmte dem Antrag und der

eiſe ſeiner Ausführung zu.hen be Kbichluß des Berichts trifft die Vachricht ein,
daß der Stadtrat von Gera in der Bekämpfung der Arbeiter
ſekretariate der Polizeibehörde in Beuthen doch noch Abe iſt.
Begnügte ſich die letztere, den Genoſſen Winter wegen a
anmeldung des Gewerbebetriebs zu beſtxafen, ſo Anteriaggt er
Stadtrat von Gera dem Genoſſen Patzer ſchlangweg m „an-
meldepflichtigen Gewerbebetrieb“, weil an vor ar
welche die Unzuverläſſigkeit des Gewerbetreibenden t eng
auf dieſen Gewerbebetrieb darthun“, denn Genoſſe Patzer v
vorbeſtraft. Genoſſe Winter auch. Hoffentlich wird der

i er Uebereifer durch das Miniſterium rektifiziert.Pagiygteruem iſ doch jedenfalls durch ſeinen Bundesrats

bevollmächtigten über die Vorgänge in der Reichstagsſitzung
vom 23. November 1899 unterrichtet.

Der e der Parteigrundſätze und der Vertiefung in
dieſelben bereitet der Lokalmangel an vielen Orten den Partei-
genoſſen viele Schwierigkeiten. Die Boykottierung der Lokale,
in denen ſozialdemokratiſche Verſammlungen abgehalten werden,
ja in denen nur vorwiegend ſozialdemokratiſche Arbeiter ver-
kehren, durch die Militärbehörden, iſt im Reich ſtändige Ein-
richtung geworden. Eine Ausnahme wird unſeres Wiſſens nur
in Berlin geübt, wo der Boykatt völlig wirkungslos wäre, und
die Militärkapellen wohl oder übel ihre Weiſen auch vor Ar-
beitern ertönen laſſen müſſen, wenn ſie nicht vielfach vor leeren
Tiſchen und Stühlen konzertieren wollen. Da, wo der Militär
boykott nicht ausreicht, den Arbeitern das Lokal abzutreiben,
werden von den Scharfmachern alle möglichen Quertreibereien
verſucht, um den Wirt mürbe zu machen. Jn den meiſten Fällen
giebt der Wirt den Einflüſterungen und Einſchüchterungsver-
ſuchen nach. Mitunter iſt der Wirt aber auch geriebener Ge-
ſchäftsmann. Mit dem Hinweis auf ſeine Standhaftigkeit gegen
über den auf ihn eindringenden Verſuchen der Beeinfluſſung
ſchraubt er die Anſprüche an die bei ihm verkehrenden Arbeiter
immer höher oder die Bedienung wird eine laxere, daß den
Arbeitern ſchließlich der Geduldsfaden reißt und ſie der ungaſt-
lichen Stätte von ſelbſt den Rücken kehren.

Da wo die geſchilderten widrigen Zuſtände zuſammenwirken,
kommen die Arbeiter folgerichtig auf die Jdee der Erwerbung
oder Erbauung eines eigenen Lokals. Jn den meiſten Fällen
neigen nun die Parteigenoſſen der Annahme zu, zur Erwerbung
oder Erbauung von Verſammlungslokalen könnten die Partei-
mittel und zwar in jeder beliebigen Höhe zur Verfügung geſtellt
werden. Das iſt ein Jrrtum. Der Vorſtand iſt an die ihm
obliegenden Aufgaben gebunden, deren Förderung nicht geſtattet,
Parteimittel zum Saalbauen zu verwenden. Sämtliche in der
genannten Richtung ſich bewegenden Anträge mußten abgelehnt
werden. Bemerken wollen wir noch, daß die diesbezüglichen An
träge in dem Berichtsjahr ſehr zahlreich geſtellt und Summen
von ganz reſpektabler Höhe gefordert wurden.

Wiederholt wurde noch der Verſuch von den Genoſſen, die die
ablehnende Haltung des Vorſtandes anerkannten, gemacht, auf
dem Umwege der Aufnahme eines Darlehns aus der Partei-
kaſſe ihren Zweck zu erreichen. Die Rentabilitäts-Berechnung
war ſtets zur Stelle und verſprach große Erfolge. Es gab keine
günſtigere Kapitalanlage. Doch auch dieſen Anträgen gegenüber
mußte der Vorſtand auf ſeinem ablehnenden Standpunkte be
harren. Das Vermögen der Partei muß und ſoll in einer be
ſtimmten Höhe derart angelegt ſein, daß in jedem Augenblick
die Partei ſchlagfertig zur Aktion ſchreiten kann und von un-
vorhergeſehenen Zufällen nicht überraſcht werden darf, ſoweit
dieſe durch die Anwendung materieller Mittel pariert oder un-
ſchädlich gemacht werden können. Jn den Parteiorten, in denen
die Genoſſen ſich kapitalkräftig genug glauben, mit der Erwer-
bung oder Erbauung von Sälen u. ſ. w. vorzugehen, mögen ſich
dieſelben ſtets gewärtig halten, daß ſie die Verwirklichung ihrer
Projekte nur auf eigene Gefahr und Koſten betreiben. Zur Zeit
treffen ſoweit der Vorſtand durch Kenntnisnahme aus der
Parteipreſſe unterrichtet iſt, ein halbes Dutzend Parteiorte Vor
bereitungen, das Projekt eines Saalbaues zu verwirklichen.
Darunter ſind Parteiorte, die durch Lokalmangel nicht in Ver-
legenheit ſich befinden. Jn ſolchen Fällen ſollten die Genoſſen
vorſichtig handeln und ſich nicht unnötigerweiſe wirtſchaftliche
Verbindlichkeiten aufladen, die zu begleichen eine recht drückende
Laſt und damit eine Quelle innerer Parteiſtreitigkeiten werden
können.

Lokales und Provinzielles.
Halle, 23. Auguſt.

Um der Arbeiter willen
hat man bekanntlich der Kröllwitzer Papierfabrik 6 Wochen Friſt
zur Beſeitigung der Luftverpeſtung gewährt. Wir wieſen in
unſerer Nr. 180 ſofort darauf hin, daß dieſe Ausflucht nur im
Intereſſe der Fabrikleitung, nicht aber der Arbeiter gewählt
worden ſei. Jetzt beſtätigt ein anſcheinend mit den Verhält-
niſſen Vertrauter in der Saalezeitung unſere damalige Ver-
mutung vollſtändig. „Jn ſachverſtändigen Kreiſen,“ ſo ſagt der
Gewährsmann der Saalezeitung, „iſt man nämlich der Anſicht,
der Einwand ſei nur erhoben worden, um ſich noch einige Zeit
den billigen Sulfatbetrieb zu ſichern. Der Uebergang
zum Sodabetrieb erfordere nicht die mindeſten Ver
änderungen. Die Fabrik brauche nur die Salzverluſte bei
der Auſarbeitung der Ablaugen anſtatt durch Sulfat durch Soda
zu erſetzen, und dies Verfahren ſei von Stunde zu Stunde
angängig. Der Betrieb mit Soda, der ſofort aufgenommen
werden kann, mache die Entlaſſung auch nicht eines
Arbeiters nötig; im Gegenteil der Sodabetrieb erfordere
ſogar noch die Anſtellung weiterer Arbeitskräfte.
Denn der Sulfatbetrieb erſpare Arbeiter, ganz abgeſehen davon,
daß er an ſich bedeutend billiger iſt. Wegen dieſer beiden Fakta habe
ihn ja die Fabrik ſtillſchweigend eingeführt und ſuche ihn ſich zu er
halten, ſo lange dies irgend von den Behörden zugelaſſen werde.
In Fachkreiſen argwöhnt man ferner, daß der erzwungene
Verzicht auf den Sulfatbetrieb ſchwerlich unſere ſonſt nicht un-
geſunde Stadt völlig von der Kalamität der Luftverpeſtung
durch die Fabrik befreien wird. Jn Rückſicht auf die 1899 er
folgte Erbauung des neuen nicht konzeſſionierten Ofens er
ſcheint es nämlich im höchſten Grade wahrſcheinlich, daß die
Fabrik nunmehr an Stelle des Sulfatverfahrens zur „Schmel-
zung“ der zurückgewonnenen Salze ſchreitet, wenn dies
bisher nicht ſchon ausgeübt iſt. Durch dieſe Schmelzung,
welche bei ſehr hohen Temperaturen erfolgt, werden die Salze
flüchtig, ziehen durch die Eſſe ab und beläſtigen in außer-
ordentlicher Weiſe die Umgebung. Sie dürfen zur
Vermeidung dieſes Uebelſtandes nur langſam bei niederen
Temperaturen und in geſchloſſenen Räumen ausbrennen. Es
iſt alſo gegen Schmelzöfen mit ſehr hohen Temperaturen von
vornherein entſchieden Front zu machen, da ſonſt erneute
Uebelſtände heraufbeſchworen werden. Der koloſſale Auf-
ſchwung, den die Fabrik genommen, legt ferner die Vermutung
nahe, daß außer dem 1899 erbauten, nicht konzeſſionierten
Ofen dort auch noch andere Anlagen geſchaffen ſind, für die
man die behördliche Genehmigung nicht nachgeſucht hat. So
ſind höchſtwahrſcheinlich mit Rückſicht auf die ſtärkere Jnan-
ſpruchnahme der Strohſtoffkocher die Kocher nicht nur bedeutend
vermehrt, ſondern durch größere leiſtungsfähigere Apparate
ſtatt der früher gebräuchlichen Drehkocher erſetzt. Auf dieſe
Eventualität könnte der unerträgliche Geſtank auch mit zu-
rückgeführt werden. Und für eine ſolche Produktions-
erweiterung, die durch weſentliche Aenderungen in der Anlage
S wird, würde gleichfalls die behördliche Genehmigung
nötig ſein.“Nach dieſen ſehr informierenden Mitteilungen ſteht es zweifel

los feſt, daß nur der r Profitſucht die Luſtverpeſtung
uzuſchreiben iſt. Da ſich die Feſtſtellung des Gewährsmannesbe Saalezeitung ſchwerlich widerlegen läßt, die Kröllwitzer

Papierfabrik dazu auch gar nicht den Verſuch machen wird,
ſo entfällt für die Polizeiverwaltung keinerlei
Verpflichtung, ſich an ihre gewährte Friſt zu binden.

Die Verwaltung der in Betracht kommenden Fabrik hat ſie
nach den Angaben des genannten Fachmannes getäuſcht, alſo
hört für die Polizeiverwaltung jedwede Rückſichtnahme auf.
Sie kann 4 vor Ablauf der ſechs Wochen die artige Be
ſeitigung des Uebelſtandes fordern oder den Betrieb ein
ſtellen laſſen. Zu dieſer letzteren Möglichkeit läßt es natürlich
die Fabrikleitung nicht kommen. Aber es iſt dringend nötig,
daß dieſer kapitaliſtiſchen Zumutung energiſch Einhalt gethan
wird. Bezeigt unſere Polizeiverwaltung im Jntereſſe der Kröll-
witzer Einwohner einmal dieſelbe Schneidigkeit gegen einen
Unternehmer, wie z. B. beim Maurerſtreik gegen die Arbeiter,
dann wird ſie ſich ſicherlich die Anerkennung aller Jntereſſenten
erwerben, und Kröllwitz iſt binnen kurzer Zeit von dieſer un-
erträglichen Plage befreit.

Submiſſionen. Die Abbruchs- und Erdarbeiten
W Neubau der Mittelſchule an der Friedenſtraße
ollen im Wege der Wettbewerbung vergeben werden. An-

gebote ſind bis Dienstag, den 27. Auguſt 1901, vormittags
10 Uhr auf dem Stadtbauamte einzureichen, woſelbſt die
Bedingungen und Zeichnungen ausliegen, auch die Ver-
dingungsvorſchläge entnommen werden können.

Arbeiterſekretariat Halle a. S., Geiſtſtraße 21,
1. Hof I. Wochenbericht. Vom 12.-17. Auguſt haben das
Sekretariat 149 Perſonen in Anſpruch genommen: Von den
vorgebrachten Anliegen betrafen: Strafſachen 16, Unfälle 14,
Arbeitsdifferenzen 13, Krankenverſicherung, Dienſtbotendifferenzen
je 11, Forderung, Alimentation je 7, Steuerreklamationen, Jn-
validenverſicherung je 6, Mietsſtreitigkeiten, Erbſchaft je 5,
Privatklagen, Schadenerſatzklagen, Zahlungsbefehl je 4, Ehe
ſcheidung, Lebensverſicherung je 3, Strafaufſchub, Pfändung,
Militärreklamation, Abzahlungsgeſchäfte, Armenunterſtützung,
Bücherbeſtellung, Stadtverordnetenwahl je 2, Kaufvertrag, Aus
wanderung, Zeugengebühren, Zivilklage, Verlöbnis, Hebammen-
tare, Veteranenpenſion, Strafbefehl, Verehelichung, Bauordnung,
Gewerbeanmeldung, Gerichtskoſten, Austritt aus der Kirche,
Jnterventionsklage, Naturaliſation je I. Erledigt wurden durch
mündliche Auskünfte 107, auf ſchriftlichem Wege 42 Fälle. Nach
Stand oder Beruf geordnet verteilen ſich die Parteien wie
folgt. Arbeiter 111, Ehefrauen 15, Dienſtboten 9, Witwen 6,
ſelbſtänd. Gewerbetreibende 4, Arbeiterinnen 2,Rentier, Naturheil-
kundiger je 1. Von den Arbeitern waren organiſiert 70, die
ſich auf die einzelnen Verbände folgendermaßen verteilen:
Metallarbeiter 14, Maurer 13, Bauarbeiter 9, Fabrikarbeiter 7,
Maſchiniſten und Heizer, Bergarbeiter je 4, Holzarbeiter,
Schneider je 3, Former, Zimmerer, Schmiede je 2, Handels-
und Transportarbeiter, Bäcker, Stukkateure, Maler, Bu drucker,
Brauer, Tapezierer je I. Jhren Wohnſitz hatten in Halle 113,
Nietleben, Theißen, Eisleben je 2. Werben, i itterfeld,
Möderau, Querfurt, Eismannsdorf, Lieskau, Droyßig, Lettin,
Landsberg, Wittenberg, Deuben, Obhauſen, Büſchdorf, Merk-
witz, Merſeburg, Beiderſee, Modelwitz, Lauchſtädt, Teuchern,
Teicha, Pouch, Köthen, Staßfurt, Greppin, Kanena, Teutſchen
thal, Paſſendorf, Radewell, Delitzſch je 1 der Parteien.

Das Verbandsbuch iſt ſtets als Legitimation vorzuzeigen.
Beim Baden in einer Badeanſtalt ertrank in der Wilden

Saale am Dienstag der Architekt Jaitner. Die Leiche hat man
noch nicht gefunden. (Siehe Jnſerat in heutiger Nummer.)

Lamprechts zoolsgiſche Ausſtellung befindet ſich noch
immer auf dem Roßplatz. Sie enthält bekanntlich eine Anzahl
Tierabnormitäten, wie Ochſen, Kühe, Schafe, Ziegen mit 6, 5und 3 Beinen, Gänſe und Enten mit 4 und 3 Seineg, auch

außerdem erotiſche Tiere wie den Awmeiſenbär, das Gürtel-
tier 2c. Täglich finden Vorſtellungen und Erklärungen der
Tierarten ſtatt.

Nietleben. Zur Sittlichkeitsverbrechens-
Affaire des ſattſam bekannten Herrn Mehl wird gerade
noch rechtzeitig genug bekannt, um in die von neuem einge-
leitete Unterſuchung mit einbezogen zu werden, daß der Mehl
vor zirka Jahresfriſt an der zwölf jährigen Tochter des
Bergarbeiters Müller in Nietleben ſich ein ähnliches Ver
gehen hat zu ſchulden kommen laſſen. Das Kind hat erſt jetzt
ſeinen Eltern geſtanden, welche Manipulationen der Mehl da-
mals mit ihr vorgenommen hat. Auch dieſe Sache iſt ſofort
dem Staatsanwalt bezw. dem Unterſuchungsrichter mitgeteilt.
t bleibt diesmal die Beſtrafung nicht aus. Herr
Inſpektor Mehl, wird Jhnen nun noch nicht bange um Jhren
„ſchuldloſen“ Günſtling?

h. Zeitz. Zwei Gerichtsver handlungen fanden am
Donnerstag vor dem Schöffengericht gegen Parteigenoſſen ſtatt.
Jn der erſten wurde verhandelt gegen ſechs r aus Aue
und einen Genoſſen aus Rasberg, die vor einigen Monaten das
Flugblatt „Was koſten uns die Junker verbreitet hatten, und
die damit gegen die Sonntagsruhe verſtoßen haben ſollten.
Die Vorgänge ſind unſeren Leſern ja bekannt. Alle ſieben Ge
noſſen hatten Strafmandate von 30 M. erhalten, gegen die ſie
Widerſpruch Heute erfolgte ihre Freiſpre-chung. Der Vorſitzende begründete dieſelbe damit, daß die
Genoſſen zwar eine öffentlich wahrnehmbare Arbeit verrichtet
hätien, aber keine gewerbliche, denn ſie hätten für die Ver-
breitung nichts erhalten. Ein Genoſſe, der in Bernburg auf
Montage arbeitet, war auf ſein Erſuchen vom Erſcheinen ent
bunden worden, weil, wie der Vorſitzende ausführte, man von
dem Manne, der kein Vermögen beſitzt, nicht noch verlangen
könne, daß er das Fahrgeld ausgeben müſſe. Das iſt eine An-
ſicht, die uns nur freut, die man aber leider nicht oft hört. Jm
vorliegenden Falle hätten noch ganz andere Koſten geſpartwerden können, wenn die Anklagebehörden die Sache ß ge
nau überlegt hätten. Daß die Angeklagten freizuſprechen waren,
mußte jeder bei einigem Nachdenken e en. enn alle
Beamten haftbar wären für ihre Maßnahmen, dann würde
wohl mancher Termin nicht ſtattfinden.

Jn der zweiten Sache war es genau ebenſo. Der Maurer
Genoſſe Rothe aus Zangenberg hatte in einer Baubude unter
ſeinen Kollegen für den Streikfonds der Maurer geſammelt.
Der Maurer Karl Stolze aus Zeitz hatte nichts Eiligeres zu
thun, als den Rothe deshalb zu denunzieren, und die Behörde
ſchickte auch dem Rothe ein Strafmandat zu, gegen das derſelbe
erichtliche Entſcheidung beantragte. Das S Wege er
annte heute nach ſehr kurzer Verhandlung auf Freiſprechung,weil im geſchloſſenen Raume gefammelt werden

kann, da es ſich dabei nicht um eine öffentliche Kollekte
handelt. Die in Betracht kommenden Behörden ſollten doch
nun bald wiſſen, daß ſolche Sammlungen abſolut frei ſind und
daß ſchon zu unendlichen Malen Freiſprechung erfolgt iſt. Die
Arbeiter wiſſen das, ſie richten ihr Verhalten auch darnach ein,
manche Behörde kehrt ſich aber nicht daran und bringt ſo Ge
richt und Angeklagte in V Arbeit und Aufregung Die
größte Enttäuſchung erlitt allerdings der denunzierende Stolze,
er hatte ſchon zu mehreren Maurern geäußert, als die Berufung
Rothes bekannt wurde, daß er es dem Rothe ſchon e
würde ist hat das Gericht ihn nicht einmal r
mag den Mann wohl ſehr verdroſſen haben. Die Maurer er-
ſtreben eine Erhöhung ihres Lohnes und eine Verbeſſerung
ihrer ganzen Verhältniſſe an, dazu ſammeln ſie unter ſich Geld,
um nötigenfalls ihre kämpfenden Kollegen unterſtützen zu
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ſeit dieſer Zeit verſchwunden
Leiche

denunziert? Wie man darüber denkt, mag ſich c. tet e

e enige zu ſein, die unterſelbſt ſagen.
Zeitz. Das Vereins haus. Zu der unter obiger Spitz

marke in Nr. 184 gebrachten Notiz iſt noch nachzutragen, daß
in die Neunerkommiſſion noch der Maurer E. Kirſten gewählt
iſt. Derſelbe war in der Notiz vergeſſen worden.

Wir wollen er leich wiederholen, daß am kommendenSonntag überall die Harle nskarten gebracht und hierbei die
e Rate auf dieſelben erhoben wird. Mögen alſo alle Dar
lehnsgeber, falls fie am Sonntag nicht zu Hauſe ſind, ſo Vor-
kehrungen treffen, daß die Kommiſſionsmitglieder nicht unver
richteter Sache wieder fortgehen müſſen. Das Einkaſſieren
beginnt am Sonntag und wird dann immer alle 14 Tage wiederholt falls nicht gleich auf längere Zeit gezahlt wird.

o. Luckenau. Hier ſind 4 Kinder ermittelt worden, die in
ter e mehrfach Ladendiebſtähle verübten und dabei nament

Ladenkaſſen plünderten.
g. Reußen bei Theißen. Am Dienstag verunglückte hier in

der Mineralölfabrik der Arbeiter Knoll dem die Ventilſpindel
in den Unterleib drang und mehrere Därme zerriß. Er wurde
mag Halle ins „Bergmannstroſt' geſchafft.

Weißenfels. Gewerbegericht und Magiſtrat.
Unterm 12. Auguſt ging an unſeren Magiſtrat ein Geſuch ab,
unterzeichnet von den Beiſitzern des Gewerbegerichts, Arbeit-
ebern wie Arbeitnehmern, dahingehend, eine Beihilfe aus

tädtiſchen Mitteln zu n zur Beſchickung der am 10.
und 11. September zu Lübeck ſtattfindenden Konferenz der
Gewerbegerichts-Beiſitzer deutſcher Gewerbegerichte. Unter dem
15. Auguſt ging folgendes Magiſtrats Schreiben ein

Dem Geſuch vom 12. d. M., aus ſtädtiſchen Mitteln Reiſe
koſten zum Beſuche zur Verſammlung des Verbandes deutſcher
Gewerbegerichte in Lübeck zu bewilligen, bedauern wir keine
Folge geben zu können. Trinius.in anderes Reſultat unſeres Geſuches iſt überhaupt nicht

erwartet worden, da wir wiſſen, daß unſere Stadtvertretung
dem Zweck der Gewerbegerichte überhaupt unſympathiſch gegen
überſteht. Deshalb bedanken wir uns auch beſtens für das
Bedauern. Bedauerlich iſt es deſto mehr, daß unſere Stadt-
vertretung bei öfteren Gelegenheiten den Stadtſäckel in An-
ſpruch genommen hat, z. B. auch zu Trinkgeldern von 1500
Mark für die gute Ausführung des Denkmals, ohne daß die
Stadtverordneten darum gefragt worden ſind. Es iſt eben
dann zu gemeinnützigen Zwecken verwendet worden.

A Greppin. Jm Kampfe gegen den Brotwucher.
Einige heitere Vorfälle bei der Sammlung von Unterſchriften
wollen wir der Oeffentlichkeit nicht vorenthalten: Mit einer
Miene, als gelte es ein Todesurteil zu unterſchreiben, las ein
Fabrikarbeiter die Petition durch, dann gab er unſerem Ge-
noſſen den Bogen ſchweigend zurück. Auf die Frage, warum
er nicht unterſchreibe, antwortete er hoch erhobenen Hauptes:
„Jch habe voriges Jahr unterſchrieben und es hat nichts ge
nutzt; ich halte nichts mehr vom Unterſchreiben.“ Was er
mit ſeiner wuchtigen Unterſchrift bedeckte, verriet er nicht. Jn
einer anderen Familie wollte der Sohn unterſchreiben. Recht
zeitig noch kam die Mutter hinzu und erklärte ihrem r
allen Ernſtes: Wenn Du unterſchreibſt, verſchreibſt Du
Dich dem Teufel. Ob ſich die alte Frau den Teufel in
der Geſtalt eines Brotwucherers dachte, wiſſen wir nicht, aber
es ſcheint faſt ſo. Ein biederer Fleiſchermeiſter meinte, die
Hauptſache wäre die Steigerung der Viehpreiſe, dann könnte
er wenigſtens etwas verdienen. Zwar höchſt rückſichtslos, aber
echt kapitaliſtiſch: Wenn ich nur verdiene, die anderen können
meinethalben Hungers ſterben.

Jn Greppin ſelbſt erzielten wir 340 Unterſchriften und ge
wannen für das Volksblatt zwei Abonnenten. Als wir zu
einem Tiſchlermeiſter kamen, meinte er bedächtig: Es hätte noch
Zeit, ſo eine Unterſchrift könne manchmal unangenehm werden.
Dummdreiſt ſagte ein Arbeiter H., ich kann mein Brot noch
bezahlen. Hoffentlich kommt für ihn nicht einmal eine ſchlech-
tere Zeit. Ein alter Grubenarbeiter fragte ſeine Ehehälfte:
Mutter, ſoll ich unterſchreiben, es ſind die Roten? Die Frau
antwortete erſt nach nochmaligem Fragen und geſtattete es
endlich. Als ein Genoſſe einigen unter der Hausthür ſtehenden
Frauen den Zweck der Unterſchriftenſammlung auseinander-
ſetzte, antworteten dieſe wie auf Verabredung: Wenn wir unter
ſchreiben, giebt es Krieg und dann werden unſere Männer er-ſchoſſen. Anſcheinend at hier ein Brotwucherer ſeine Saat

ausgeſtreut.

O Sandersdorf. Einen zoll freundlichen Paſtor
zu beſitzen, dieſes Glück iſt auch unſerem Orte zu teil ge-
worden. Unſer Herr Paſtor geht von Haus zu Haus und ar-
beitet jedenfalls den Unterſchriftenſammlern entgegen. Es ſeien
doch nur ein paar Pfennige, welche das Brot mehr koſte, die
Landwirtſchaft könne ſich dann Maſchinen kaufen und die Jn
duſtriearbeiter hätten ſomit von der Zollerhöhung auch ihren
Vorteil. Als er in die Wohnung eines Genoſſen kam und
dieſen gerade beim Leſen des Volksblattes betraf, ſagte er
in biedermänniſchem Ton: Ach, das Volksblatt bauſcht
doch manchmal ſehr auf! Schlagfertig erwiderte unſer
Genoſſe: „Herr Paſtor, Sie kennen die Verhältniſſe der Ar-
beiter nicht, ſonſt würden Sie anders ſprechen. Jch habe
24 Pfg. Stundenlohn und eine Familie zu ernähren. Was
würden Sie ſagen, wenn man Jhnen dies unter meinen Ver
hältniſſen zumuten würde Gleichwohl ließ ſich der Herr
Paſtor nicht abhalten, für den Brotwucher Propaganda zu
machen. Kurz und bündig erklärte ihm unſer Genoſſe: Herr
Paſtor, bei 24 Pfg. Stundenlohn kann man kein Brotwucherer
ſein.

r. Bitterfeld. Wegen Entlaſſung aus der Arbeit
erhängte ſich in der Nähe der Bauermeiſterſchen Villa der
59jährige Arbeiter G. Pannier. Er war bei der Firma
Schirmer Pilz beſchäftigt und wollte ſich am Freitag krank
melden. Am Tage darauf erhielt er die Entlaſſung. Er war
z erſt vorgeſtern fand man ſeine

eiche.
Torgau. Ein Sträfling iſt aus dem Zuchthaus Lichten

burg am Dienstag mittag entwichen. Es iſt der Arbeiter
Gottfried Eisfeld. Die Direktion der Strafanſtalt hat einen
Steckbrief gegen ihn erlaſſen.

Torgau. Als Urheber des Brandes, durch den am
17. v. Mts. die Hintergebäude des Fabrikant Braunſchen Grund
ſtückes in der Spital- reſp. Weberſtraße eingeäſchert wurden,
iſt jetzt der ſechsjährige Sohn Otto der Witwe er
mittelt worden. Der Knabe hat eingeſtanden, daß er ſich mit
andern Kindern auf dem Boden des Pferdeſtalles aufgehalten
und aus Spielerei einzelne Strohhalme ange za hat. Als
das glimmende Stroh Feuer fing, liefen die Kinder davon.
Ueber die Entſtehung des Brandes im Vorderhauſe fehlt dem
Vernehmen nach jeder Anhaltspunkt. Die Ermittelung des
Thäters erfolgte durch zwei nach hier beorderte Kriminalbeamte
der Polizei zu Magdeburg. Bekanntlich iſt auf die Ergreifung
des Urhebers des Braunſchen Brandes von der Provinzial
Städte-Feuerſozietät eine Belohnung bis zu 600 Mark aus-

eſetzt.

Nordhauſen. Eine Täuſchung der Kautabak-Kon-
ſumenten verſuchen verſchiedene boykottierte Tabakfabrikanten.
Die Firma G. A. Hanewacker wird, um ihre von Arbeits
willigen hergeſtellten Fabrikate an den zahlenden Mann zu
bringen, ihre Fabrik nach Heringen verlegen. Auf Heringer
Boden ſind bereits die nötigen Grundſtückseinkäufe gemacht,
ſo daß mit dem Ban der Filialfabriksräume in Kürze begonnen
werden wird. Wir brauchen wohl kaum zu erwähnen, daß

g“ dem wirkenden Boykottrma S e int die
m Boykott am me leidet. Dies

ann eine gute Lehre für die Firma ſein, daß ſich die Arbeiter
nicht ungeſtraft knechten und unter ücken laſſen. Fährt die
Arbeiterſchaft in der moraliſchen er Ausgeſperr-
ten durch organiſierten Boykott in der bisherigen Weiſe fort,
dann erwarten wir noch mehr et und Zuſammen
rüche. Die Arbeiterſache iſt eine gerechte, darum wird ſieauch bis zur völligen Anerkennung durchae mpft werden. ſi

Kkeine Frovinzial-Rachrichten.
n Merſeburg wurde ein etwa nlibriges Kind am

frühen Morgen vor einem Hauſe ſchlafend aufgefunden.
war ausgeſetzt; um den Hals trug es ein Taſchentuch mit dem
vollſtändigen Namen Emma Schulze. Ein Oekonom nahm es
t in Pflege. Die Leiche eines Erhängten hat man
in Bitterfeld bei der Einfahrt der Grube Auguſte gefunden.Die Perſon des Selbſtmörders iſt unbekannt. Jn Keißen-
fels wurden am Donnerstag früh am linken Ufer der Saale,
in der Nähe der Fußgängerbrücke, die Kleidungsſtücke einer
männlichen Perſon gefunden. Die ſofort angeſtellten Ermitte
lungen ergaben, daß dieſelben dem 17jährigen SchneiderlehrlinEmil Schlegel, aus Stößen gebürtig, gehören. Derſelbe t
ſpät abends noch auf dem Schützenplatze geſehen worden un
hat dann jedenfalls, nachdem er ſich vollſtändig entkleidet, den
Tod freiwillig in der Saale geſucht. Er litt an kranken Augen;
hierin iſt vielleicht der Grund zu der That zu ſuchen. Jn
Erfurt hat ſich ein junger Schloſſergeſelle erhängt.

Gerichtsaal.
Ferien-Strafkammer.r

Halle a. S., 22. Auguſt.
Hirſchbraten für Vadegäſte. Einen feinen Schwindel

leiftete ſich der erſt kürzlich aus dem Gefängnis entlaſſene,
mehrfach vorbeſtrafte Barbier Joſeph Gärtner von hier, geb.
in Baiern. Mitte Juni d. Js., nachdem er das Gefängnis ver
laſſen, begab er ſich mit dem dort während einer 18 monatlichen
Strafe erworbenen Geld zu dem hieſigen Roßſchlächter Thurm
und kaufte 25 Pfund Pferdeſleiſch, das Pfund zu 30 Pfg.
Dieſes Fleiſch verſuchte er am 21. und 22. Juni in Dürrenberg
und Keuſchberg im Bade bei dem Küchenchef als „gutes Hirſch-
u an den Mann zu bringen. Der Angeklagte war aber
o unvorſichtig geweſen, Thurms Stempel an dem Fleiſche

kleben z laſſen, was dem Küchenchef, dem der Name Thurm
jedenfalls bekannt war, aufgefallen iſt. Auch einer Frau Weg-
ner dortſelbſt hatte er das Fleiſch für 65 Pfg. pro Pfund angeboten. Er ſtand nun deshalb wegen verſuchten Betrugs, Aus-

übung des Hauſiergewerbes ohne Wandergewerbeſchein uſw.
unter Anklage. war geſtändig, gab an in Not gehandelt zu
haben und wurde unter Zubilligung mildernder Umſtände zu
1 Jahr Gefängnis verurteilt, von welcher Strafe 2 Monate
durch die Haft als verbüßt erklärt wurden.

Eine ungemütliche Geburtstagsfeier, die in der Nacht
vom 12. bis 13. März durch die Polizei aufgehoben werden
mußte, hatte für den Feſtgeber, Handelsmann Emil Hecrbſt
und den daran beteiligt geweſenen Handelsmann Franke vor
dem Schöffengericht ein Nachſpiel gehabt. H. war wegen Lär-
mes, Widerſtandes, Körperverletzung und Bedrohung zu 6 M.
Geldſtrafe ev. 2 Tagen Haft und 2 Monaten Gefängnis ver-
urteilt worden, wogegen er ebenfalls wie Franke, der mit 3
Wochen Gefängnis weggekommen, n eingelegt hatte.
Die Geburtstagsfeier war in einen ſolchen Lärm ausgeartet,
daß der Vizewirt die Polizei rufen mußte. Beide Berufungen
wurden verworfen.
Ein Fahrradmarder ſtand in der Perſon des ſchon war
fach vorbeſtraften Kaufmanns Fritz Hiller von hier unter An
klage. Jm April und Mai d. J, ſind im Veſtibül des Poſtge-
bäudes eine ganze Menge Fahrräder entwendet worden, die in
Leihhäuſern c. verſetzt worden ſind. Der Angeklagte wurde
überführt, zwei Räder im Werte von 325 M. und 40 M. ent-
wendet zu haben und wird deshalb zu einer Zuſatzſtrafe von
6 Monaten verurteilt.

Geiſteskrank. Der bekannte frühere Eiswerksbeſitzer Her
mann Köcker, der hier ſeiner Zeit eine ziemliche Rolle ſpielte
und ſpäter wegen Bankerotts beſtraft wurde, erhielt am 28. März
d. J. wegen Zechprellerei noch eine Gefängnisſtrafe von 3 Mo
naten. Auf eingelegte Berufung erfolgte heute Freiſprechung,
da von den geladenen Sachverſtändigen verſichert wurde, Köcker
ſei zur Zeit des Begehens der Strafthat geiſteskrank geweſen.

Berſammlungsberichte.
Tabakarbeiter.

Jn der am Montag, den 19. d. M., abgehaltenen Verſamm-
ung der Tabakarbeiter kamen folgende Punkte u ed ung:
1. Wahl des 2. Bevollmächtigten. Der alte Kaſſierer Robert
Schönwald wurde wiedergewählt. Als 3. Bevollmächtigter
(Schriftführer) wurde G. Richter mit Majorität gewählt, ferner
Freitag als Reviſor.

Bezüglich der unentgeltlichen Auskunft beim Arbeiter-Sekre-
tariat wurde ein Antrag von Schönwald angenommen nach
welchem nur an organiſierte Arbeiter von Halle unentgertliche
Auskunft erteilt werden ſoll.

Bei dem Punkte Verſchiedenes wurde folgendes verhandelt:
Der Kollege Thomas habe ſich gegen Verein und Partei mit
flegelhaften Redensarten vergangen, er ſolle deshalb aus der
Organiſation entfernt werden. Es wurde beſchloſſen, zum
nächſten Sonnabend noch eine Verſammlung einzuberufen und
den pp. Thomas dazu brieflich einzuladen. Beruhe die Be-
ſchuldigung auf Wahrheit, ſo ſollte der Ausſchluß ſofort er
folgen. Ferner wurde behauptet, daß der Thomas, welcher
ern als Meiſter fungieren will, ſich für 15 Mk. (wöchentlich)
ei Herrn Salzer u hätte (der jetzige Meiſter bekommt

18 und verlangt 20 Mk.
Zum Schluß kam die Thätigkeit der Lohnkommiſſion in Er-

wähnung. Die r Jernger Lohnkommiſſion iſt für jedes 1000
4 u. 5 Pfg.- Zigarren 8 Mk. und für 6 u. 7 Pfg.-Zigarren 9 u.10 Mk. Be es in Halle erſt eine Fabrik iſt, die obiges zahlt,

wird die Kommiſſion von der Verſammlung beauftragt, mit
ſämtlichen Fabrikanten Rückſprache zu nehmen. Es wurde noch
hervorgehoben, daß es mit dem Lohne der Zigarren- und Tabak
arbeiter für Halle noch ſehr traurig beſtellt iſt, deshalb thut es
not, daß eine Lohnaufbeſſerung ſtattfindet. Eingeg. 21

Zentralverband der Maurer Deutſchlands.
(Zweigverein Halle.)

Am 20. Auguſt fand im Saale der Moritzburg eine Ver
ſammlung des er de der Maurer Deutſchlands
(Zweigverein Halle) ſtatt. Als erſter Punkt ſtand der Schieds-
ſpruch über die Hamburger Akkordmaurer auf der Tagesord-
nung. Die Verſammlung ſprach ſich gegen dieſen Schiedsſpruch
aus. Es wurde beſchloſſen, den hieſigen Sozialdemokratiſchen
Verein zu erſuchen, umgehend eine Verſammlung einzuberufen,
welche ſich mit dieſem Punkte zu befaſſen habe. Ferner ſtellte
Kollege Emmer den Antrag, daß auch die Berliner Maurer
Stellung zu den Akkordputzern nehmen. Jm Punkte 2: Stellung-
nahme zu dem Arbeiterſekretariat, wird beſchloſſen, daß von
jetzt an nur noch organiſierten Arbeitern, Jnvaliden und ſolchen,
welche nachweiſen, daß ſe bis iegt i organiſieren konnten,
Auskunf: erteilt werden ſoll. Jm Verſchiedenen wurden der Witwe
Dehne und dem Kollegen Larls je 30 Mk. Unterſtützung be
willigt. Betreffs der Unterſtützung der noch arbeitsloſen Kol-
legen wird der Vorſtand beauftragt, beim Hauptvorſtand ſchrifti anzufragen. Jm, weiteren wurde die Handlungsweiſe des
Giebichenſteiner Konſumvereins, ſowie das Verhalten zweier
Kollegen einer ſcharfen Kritik unterzogen. Hierauf Schluß der
ſtürmiſchen Verſammlung. (Eingeg. 21. 8.) H. K.

erſeburg.
Der Sozial demokratiſche Verein

im Saaleſchlößchen eine Verſammlung ab. ielt 8. Auguſthieß a e
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e ga enenbeſtand von 80.72 B.

en nsbericht gab Gen. Kube. Derſelbe
führte aus, da r letzten Kommiſſionsſitzung der Beſchluß

worden ſei, die Gen. Friedemann, König und Junſei lich zur Verſammlung des Soztialdemokratiſchen Verein

S damit ſie ſich darüber ausſprechen, weshalb ſie das
Volksblatt vom Erpedienten gegen ätten und ob dieſelben
das Volksblatt überhaupt noch leſen. Da nur der Gen. Jung
der Einladung Folge geleiſtet hatte, tadelte Redner die Gen.
König und Friedemann, weil beide geeg noſſen geſagt hätten:
„Wir kommen überhaupt nicht in die Verſammlung, mögt Jhr
uns doch rauswerfen.“ Einem Antrag des Gen. Koch, wegen
Nichtbeachtung der Zeitungskommiſſionsbeſchlüſſe beide aus demVerein auszuſchueßer wird widerſprochen. Es wird er
Reſolution angenommen: Der Sozialdem. Verein verurteilt auf
das ſHarfſte das Verhalten der Gen. Friedemann und König.
Dieſelben werden aufgefordert, vor dem Sozialdem. Verein zu
erſcheinen, um ſich bezüglich des Abonnements des Volksbl
zu rechtfertigen.Gen. Koch erwähnt noch, daß Gen. Scherf eine Klage gegen
ihn wegen einer Beleidigung angeſtrengt hätte und fragt anwie ſich der Sozialdem. Verein dazu ſtelle. Der Gen. Scher
erwidert, er bekäme von einem Schiedsgericht von der Part
aus doch kein Recht, müßte demnach ſein Recht bei einem bür
gerlichen Gericht ſuchen. Nachdem über die Angelegenheit noch
einige Zeit debattiert worden war, wurde die erſammlung ge
ſchloſſen. (Eingeg. 21. ds.) W. K.

Aus dem VReiche.
Berlin. Ein Theaterſkandal hat W am Dienstag

abend bei der Aufführung von Roſſinis „Wilhelm Tell“ im
Berliner Theater ereignet. Der königlich bairiſche Kammer-
ſänger Otto Brucks erſchien gäe Tell in einem bedenk-
lich angeheiterten Zuſtand auf der Bühne und ſchwankte derart
hin und her, daß die Vorſtellung im dritten Akt abgebrochenwerden m und die Direktoren das et n
e hten, ich an der Kaſſe das Eintrittsgeld zurückgeben zu
aſſen.

Familiendrama. Aus Nahrungsſorgen vergiftete der
ſeit einiger Zeit beſchäftigungsloſe Kaufmann Köhler ſeine bei-
den 4 und 5jährigen Kinder und dann ſich ſelbſt mit Cyankali.

Dresden. Braunkohlenfunde. Bei Königsbrück bei
Dresden iſt man bei geringer Tiefe auf ein Goße Braun
kohlenlager geſtoßen. Sofort weiter angeſtellte Bohrungen er
gaben, daß das Kohlenlager von bedeutender Ausdehnung iſt
und wahrſcheinlich den Bezirk von fünf Dörfern umfaßt. DieBohrungen werden eifrig ſerigeſegt

Zehdenick (Kreis Templin). Von einem Hirſch lebens-
ger i verwundet wurde der 11 Jahre alte Schul-
nabe Adolf Schäfer aus Cappe bei Zehdenick. Jn Cappe wird

ein Ziegeleiarbeiter Köbiſch vermißt. Förſter und Gendarmen
nahmen nun eine Anzahl Jungen an, um mit ihrer Hilfe die
e dehnten Waldungen jener Gegend nach dem Verſchwun-
denen abzuſuchen. Jn einer langen Kette durchſtreiften Beamte
und Jungen die Gegend. Dabei trieben ſie auch Wild auf,
namentlich eine beſonders hohe Art von Hirſchen, die auf Ver
anlaſſung des Kaiſers vor mehreren v aus Ungarn ein-
geführt wurden. Einer dieſer Hirſche kehrte nun zu der Kette
urück und lief auf den kleinen Schäfer zu, der ihn, im Tannen-dels ſtehend, nicht ſehen konnte. Als der Junge ſich ſchließlich

umwandte, rannte ihm der Hirſch großes Geweih unter
dem linken Auge in den Kopf hinein. Die Spitze drang ſo
weit ein, daß ſie auch das Gehirn verletzte. Ein Arzt mußte
das Auge ſofort heraus nehmen. Ob der Aermſte mit dem
Leben davon kommen wird, iſt ſehr zweifelhaft.

Deſſau. Für 10 Pfennige Holz 3 Monate Ge-
fängnis. Die Strafkammer verurteilte die verehel. Luiſe W.,
welche einen Korb voll Holz im Werte von 10 Pfennigen in
er yenienbaumer Heide entwendet hatte, zu 3 Monaten Ge
ängnis.

a

Vermiſchtes.
Entſetzliche Szenen ſpielten ſich auf dem Paſſagier

dampfer Jslander ab, der Ende voriger Woche in Höhe der
DouglasJnſeln mit einem Eisberge DieFrankf. Ztg. teilt darüber nach engliſchen erichten folgendes

mit: Die Paſſagiere im ganzen 125 ſchliefen zur Zeit.
Durch eine heftige Erſchütterung wurden die meiſten aus den
Hängematten geſchleudert. ie Nacht war finſter und
ſtürmiſch. Die Offiziere erkannten die ſehr erſt, als der
Dampfer durch den berg auf den er ſtieß, während er mit
voller Dampfkraft fuhr, bereits zertrümmert worden war
kaum waren die Rettungsboote und Flöße berabgelaſte als
unter den Fahrgäſten eine ernſte Panik entſtand. änner
trampelten Frauen und Kinder nieder, um in wilder Haſt auf

die Boote zu gelangen. Ein Mann ſang ein Beil und
drohte jedermann zu töten, der es wagte das bereits überfüllte
Boot zu betreten, worin er an ls die Boote endlich ab
Wenn erhob ſich ein Wutgeheul unter den zurückgebliebenen
Paſſagieren. Jnmitten der Schreckensſzenen machte ſich die
Goldgier geltend. Goldgräber von Klondyke, die mit ihren
Reichtümern nach der Heimat unterwegs waren, erbrachen die
feſten Schränke, die Gold im Werte von 75600 Lſt. bargen,
teils um ſich in den Beſitz ihres Eigentums zu ſetzen, teils um
z ſtehlen. Um den Beſitz weniger Unzen Goldſtaub wurde
lutig Frauen und Kinder wurden unbarmherzigniedergeſtoßen. Jnzwiſchen begann der Dampfer zu ſinken.
Ein gewiſſer Brumbauer aus Portland ließ einen Sack Gold
im Werte von 2800 Lſt. im Stich, um das nackte Leben zuretten. Ein anderer Mann ſprang mit einer großen Taſche

die mit Gold gefüllt war, ins Meer, in der Hoffnung ein
Boot zu erreichen, gber kam nicht wieder zum Vorſchein.
Andere warfen ebenfalls beträchtliche Goldbeträge in die See,
da ſie ſich mit ihnen nicht zu retten vermochten. Jn dieſer
Weiſe gingen 20000 Lſt. verloren, während fünf Kiſten mit
Gold im Werte von 35000 Lſt., die verſchiedenen Banken ge
hören, mit dem Dampfer ſanken. Viele ehren kamen mit
den Jhren um. Der Kapitän und andere ſprangen in das
eiskalte Meer, wo ſie in der Dunkelheit ertranken. Viele der
Geretteten ſtarben Warer vor Kälte und Erſchöpfung. Die
Mannſchaft benahm ſich rldenſhatig und that das Aeußerſte,
um Menſchenleben zu retten. Als der Dampfer ſank, barſten
die Keſſel, wodurch viele, die mit den Wellen kämpften, getötet
wurden, darunter Kapitän Foote.Ein Prieſter als Dieb und Betrüger. Das Straf-
tribunal von Turin hat den Pfarrer von Marcorengo, Don
Eugenio Dezzani, wegen einer ganzen Reihe von Eigentums-
delikten zu ſechs Jahren und neun Monaten Kerker und 800 Lire
Geldſtrafe verurteilt. Der hochwürdige Mann hatte einen
Schmuck und eine Geldſumme, die eine fromme Frau der Kirche
vermachte, für ſich behalten, ferner ein der Kirche gehörendesDepot behoben und für ſich verwendet und endlich ſeinem

Diener ein Sparkaſſenbuch geſtohlen und r ging der
Eintragungen auch die r geſchädigt. Mehr konnte er
nicht mehr thun, weil die Polizei ihn hinter Schloß und Riegel
etzte.

Opfer des Blitzes. Jn Gund bei lzbſchlug der Blitz in das S a ein. We Zbeſetee Kutas
rer Sekötet, der Oberlehrer Hruſchka, ſowie deſſen Frau

er verletzt.
Der franzöſiſche Komponiſt St. Sasn, iWilhelm mit r e vwird dem Kaiſer demnächſt einen Beſuch abſtatten, um ihm ſi

die Verleihung ſeinen Dank auszuſprechen.
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Lehte Vahhrichten.

Berlin, den 23. Aug. Der Lokal-Anz. ſchreibt:Auf verſchiedenen Polizeirevieren von Berlin
geſtern beſtimmt lautende Meldungen verbreitet, da
ein ſeit 4 Monaten bei der hieſigen Schu mannſcha
probeweiſe angeſtellter üherer Angehöriger des
11. Dragoner- Regiments ſich ſelbſt beim Revier
gemeldet und angezeigt hat, er ſei Mit-

des am 22. Jan. d. J. an dem Ritt-
meiſter v. Kroſigk verübten Mordes. Der
Thäter iſt ein Unteroffizier derKroſigkſchen Schwadron, der im S
wenige Wochen nach dem Morde, mit der 2. Er
ſatztruppe nach China abgedampft iſt. u
dieſer Selbſtbezichtigung des Schutzmanns fühlt ſich
dieſer durch die Härte des über Marten gefäll-
ten Urteils bewogen, ſein Gewiſſen zu er
leichtern und die Unſchuld Martens k arzu
le S n.

er Voſſiſchen Zeitung zufolge ging geſtern in Berlin das e um, e éStorre der bekannte Kron-
zeuge im Mordprozefz Kroſigk in Allenſtein geſtanden
habe, er ſelber habe den Rittmeiſter erſchoſſen.

Berlin, 28. Auguſt. Wie eine Korreſpondenz erfährt, war

das 2. r aus 2 Oberkriegsgerichtsräten und5 Offizieren zuſammengeſetzt, die den ÄAngeklagten mit 5
gegen 2 Stimmen verurteilten, und zwar konnten
die Oberkriegsgerichtsräte eine Schuld nicht
finden. Die Offiziere erkannten auf Schuldig, wodurch der
Stab über Marten gebrochen war; denn bekanntlich kann ein
rechtsgiltiger Spruch zu ſtande kommen, wenn von einer Mehr
d von Zweidrittel ſchuldig ausgeſprochen wird. Ein dies
ezüglicher Vortrag beim Kaiſer, dem das Urteil telegraphiſch

zugeſandt wurde, iſt für die nächſten Tage vorgeſehen.
Teplitz, 23. Auguſt. Die geſamten Belegſchaften der Brucher

Kohlenwerke, der Guttmann und Johannſchächte ſind in den
Streik eingetreten, da die Grubenverwaltung die als Demon-
ſtration gegen den Achtſtundentag gedachte halbſtündigeVerzögerung der Anfahrt nicht zuließ. Auch die Belegſchaften

der Richardſchächte haben ſich bereits dem Streik angeſchloſſen.

London, 23. Auguſt. Daily Mail berichtet: Die Proteſt
note Krügers gegen die Proklamation Kitcheners wird morgen
ſämtlichen Mächten, welche das Protokoll der Haager Friedens
konfere unterzeichnet haben, zugehen.

Die engliſche Verluſtliſte von geſtern verzeichnet 1 Toten,
11 Verwundete, 5 an Krankheiten Verſtorbene.

Aufruf
an die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft Deutſchlands und

an die Konſumenten des Nordhäuſer Kautabaks.
Arbeiter und Konſumenten! 16 Wochen ſind ins

Land gegangen ſeitdem die Nordhäuſer Kautabakarbeiter mit
ihren Unternehmern im Kampfe um das Koalitionsrecht
tehen.ß Jnfolge der Hartnäckigkeit der Fabrikanten ſahen ſich die

Ausſtändigen, vereint mit dem hieſigen Kartell, veranlaßt, über
diejenigen Firmen, welche die Forderungen nicht anerkannthaben den Boykott zu verhängen.

Um nun zu verhindern, daß nicht zahlreiche Familienväter,
unter ihnen namentlich diejenigen, welche ſtets für die Jntereſſenihrer Kollegen eingetreten nd gezwungen werden, die Scholle

zu verlaſſen, ſahen ſich die hieſigen Tabakarbeiter gezwungen,
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art e nekenſchaft, G. m. b. H. und hat ihren Sitz
n Nordhauſen.

Genoſſen und Arbeitsbrüder! Noch einmal wenden wir
uns an Euch und h re an Euer Solidaritätsgefühl.
Keine finanzielle Unterſtützung iſt es, die uns veranlaßt, uns
an an Euch zu wenden, ſondern der Wunſch, daß jeder
klaſſenbewußte Arbeiter dafür Sorge trägt, daß unſer junges
Unternehmen, durch Verbrauch von Kautabak von uns, unter-
ſtützt wird, ſo daß es uns gelingt, unſeren bewährteſten Kämpfern,
welche aus dieſem Kampfe für r Anerkennung von Menſchen
a als Opfer hervorgehen ſollen, eine ſichere Unterkunft zu

ieten.

Arbeiter und Genoſſen! Mit dem 15. September d. J.
beginnt die Nordhäuſer Kautabakarbeiter Genoſſenſchaft mit
dem Vertrieb ihrer Fabrikate. Noch einmal rufen wir allen
denjenigen, welche Feinde aller Unterdrückungs und Entrech
tungspolitik ſind, zu, in allen ihren Jnſtitutionen, Konſum-
vereinen u. ſ. w. dafür Sorge zu tragen, daß nur Kautabak
geführt und konſumiert wird, welcher in unſerer Fabrik an
gefertigt iſt und uns in die Lage verſetzt, die fortgeſetztenSſoroſen Maßregelungen mildern zu können. Gelingt es uns

nicht, dieſes unſer Unternehmen in die 5 zu bringen, ſo
daß die intelligenteſten Kräfte gezwungen ſind, ihren Wohnſitz
u verändern, ſo bedeutet dieſes nicht allein eine Lahmlegung
er gewerkſchaftlichen, ſondern auch der politiſchen Organiſation

für Nordhauſen, da ſich auch letztere vorwiegend nur aus
Tabakarbeitern rekrutiert. Jndem wir hoffen, daß ſämtliche
klaſſenbewußten Arbeiter und Konſumenten des Nordhäuſer
Kautabaks uns in unſerem Bemühen unterſtützen und ihre
beſondere Beachtung unſerer Firma, der „Nordhäuſer Kau-
tabakarbeiter-Genoſſenſchaft“ zuwenden werden,

zeichnen mit ſolidariſchem Gruß!
Das Gewerkſchaftskartell Nordhauſen

Das Komitee der ausgeſperrten Tabakarbeiter
Nordhauſens.

An die Barteigenoſſen des Wahlkreiſes
Wittenberg-Schweinitz.

Unſer diesjähriger Kreistag findet nicht am 1. September,
wie ſchon bekannt gegeben, ſondern am
Sonntag, den 25. Auguſt, vormittags Punkt 11 Uhr
in Wittenberg im Reſtaurant zur Einigkeit, Töpferſtraße 1,
mit folgender Tagesordnung ſtatt:

Bericht des Vertrauensmauns.
Bericht des Kreiskaſſierers.
Bericht der Delegierten.
Organiſation und Agitation.Jreſe
Wahl der Vertrauensperſonen und eines Delegierten zum
Bezirkstag in Halle.

7. Anträge und Verſchiedenes.
Parteigenoſſen aus allen Orten des Wahlkreiſes! Sorgt

dafür, daß möglichſt viele Orte auf dem Kreistag vertreten
ſind, damit wir endlich dahin kommen, wo die meiſten Kreiſe
des Regierungsbezirks Merſeburg ſchon ſind. Auch iſt es nötig,
daß die Wittenberger Genoſſen zahlreich vertreten ſind, damit
W Genoſſen als Vertrauensleute in Vorſchlag gebracht
werden können.

Jn Wittenberg und Umgegend Wohnhafte haben nur Zutritt
zum Kreistag, wenn ſie der Partei reſp. dem Soziald. Verein
angehören.

h

Der Kreisvertrauensmann.
Karl Kiehle,

Wittenberg, Coswigerſtr. 18.

Briefkaſten der Redaktion.
W. Holzweifßzig. Wenden Sie ſich an das Komitee der

ausſtändigen Tabakarbeiter in Nordhauſen. Wir haben augen
on kein Verzeichnis der nichtboykottierten Firmen zur

and.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 22. Auguſt.

Aufgeboten:. Faktor Hellig und Valeska Rahm (Lauchſtädt
und Halle).

Eheſchliefßzungen: Maurer Mennicke und Henriette Schenk
(Schützenſtr. 25).

Geboren: Arbeiter Herzau S. (Thorſtr. Arbeiter Klaus
T. Gochſtr. 19). Bierfahrer Walther r (Schmiedſtr. 22). Ar
beiter Wächter T. (Ludwigſtr. 12). Keſſelſchmied Faulhaber S.

bergerfſtr. 5). Geſchirrführer Mikolajewsky S. (Kuttel-
o

eſtorben Zimmermanns Germey S., 5 J. (Spitze 17).
Theuerkauf T., 6 Mon. (Pfännerhöhe 28). Tiſchlers

obranneck T., 4 J. m 40). OberſchweizersGilgen T., 10 J. Klinik). Glaſers Plathe S., 5 J. (Klinih)
Steinſetzers Tiedtke T. 1 Mon. (Rittergaſſe aler Bolz,
40 J. Wörmlitzerſtr. 13). Tiſchlers Männicke T., 8 Mon. (Tho
rer 5). Jnvaliden Pallas Ehefrau, 35 J. (Mangsfelder-

raße 29).
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 22. Auguſt.

Aufgeboten Bäckermeiſter Granſee und Jda Mehler (Sa-
belsbergerſtr. 12 und Schleifweg 4). Arzt Dr. med. Kohlhardt
und Gertrud Enders ger Chauſſee 8 und Uleſtr. 20).

Geboren: Schmied Dietrich T. (Harz 34). Vorarbeiter
Puſtkowsky S. (Gimritz). Techniker Patzſch S. (Deſſauerſtr. 19).
Buchbindermeiſter Sapper T. (Harz 29). ne emg Kaiſer
T. Eichendorffſtr. 26). Arbeiter Kummer T. (Friedrichſtr. 29).
Architekt Schmidt S. Schillerſtr. 17). Arbeiter Bormann S.
Ludw. Wuchererſtr. 24).

Geſtorben Kohlenhändlers Berndt Ehefrau (Diakoniſſen-
haus). Schloſſer Zöllner, 453 J. (Thorſtr. 51). Maurer
Brömme, 40 J. (Albrechtſtr. 36). Arbeiters granke S., 4 Mon.GBrachwitzerſtr. 2). Maurers Stops T., 3 Mon. (Kreisſtr. D.
Arbeiters Patzſchke S., 10 Mon. (Kloſterſtr. 8).

Litteratur.
Süddeutſcher Poſtillon. Die ſoeben erſcheinende Nr. 17

bietet trotz der ſauren Gurkenzeit und der Hundstage reichen
Stoff. Das Titelbild geißelt den berüchtigten Zolltarif. Der
ohnehin ſchon feiſte Agrarköter darf die Wurſt nicht freſſen, denn
Michel holt die Hrdf eitſche „Reichstag“. Möge es wahr
werden! Das Schlußbild iſt eine gediegene Darſtellung unſeres
europäiſchen Sklavenlebens. Von den übrigen Bildern heben
wir das Tierbild ohne Worte hervor: Eine ſtarke rote Schlange,
auf dem Haupte keck das Hütchen mit einer mächtigen roten
Feder, hat ſich auf ſich ſelbſt erhoben und packt ſcharf den mit
einer fünfzackigen Krone gezierten wohlbeleibten Froſch. Aus
dem Jnhalt ſei ein Preisausſchreiben erwähnt: Wie viel hat
Walderſee verdient, daß er Peking nicht eingenommen hat, für
deſſen Beantwortung der Südd. Poſtillon drei Preiſe ausſetzt,
„der ſchlechten Zeiten wegen“ wahrſcheinlich aus ſeinem eigenen
Magazin. Die Nummer koſtet 10 Pf.

Auf dem Gebiete der billigen Unterhaltungslitteratur zeigendie uns eben zugegangenen Zehnpfennlg veſte 28——33 der von

der Buchhandlung Vorwärts in Berlin herausgegebenen Jllu-
ſtrierten Romanbibliothek Jn Freien Stunden wiederum, daß
ſie ſowohl in Bezug auf Jnhalt wie Jlluſtration für Arbeiterkreiſe beſtens empfohlen werden können. Sie enthalten die

Fortſetzung der Romane „Die r und „Dombey und
Sohn“ und wir raten unſeren Leſern, Probehefte, die zum Zweck
des Nachbezuges durch jeden Kolporteur zu beziehen ſind, zu
verlangen und ſich ſelbſt von der Güte dieſer Romanbibliothek
zu überzeugen. Alle Hefte des laufenden Jahrganges von 1 an
mit dem Beginn des Dickensſchen Romans „Dombey“ können
noch nachbezogen werden, ebenſo von Heft 27 an, worin die
„Jslandfiſcher ihren Anfang nehmen.eine eigene Produktionsſtätte zu gründen.

Dieſelbe führt den Namen „Nordhäuſer Kautabak

Ahtrilung
Kerren-(Garberobe

Herren Anuzüge,

Knaben-Anzüge,
Sommer Anzüäge,

Stoff u. Arbeitshoſen,
s blau RonteurJaken und Vluſen, Lederhoſen x.

BVerantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

empfiehlt in reichſter Auswahl zu ſtaunend
billigen Preiſen

Kaufhaus H. ELKAN
Halle a. S., Leipzigerstrasse 87.

Konsumverein hohenmölsen. E. G.
onntag den 25. Auguſt er. nachmittags 3 Uhr im Gaſthof zume s „Preufßziſchen Zrit hierſelbſt
außerordentl. GeneralVerſammlung

a nung aBeſchlußfaſſung über Neubau im Lager Hohenmölſen.
Hohenmölſen, den 15. Auguſt 1901.

ins Hohenmölſen. Eingetr. Gen. m. beſchr. Haftpff.der Aufſichtsrat des m n ehenni ſen getr en. u. beſchr. Haftpff

Garten, Halle.
Kinder 30 Pf.

Zoologischer
Entree 50 Pf.

Samoa-Ausstellung,
d Achtung! d Achtung!Srijäizenlznnuea, Zwilz.

Sonntag den 25. und Montag den 26. Auguſt

humorisfis cher Aben dvon den beliebten älteſten

Muldenthaler Sängern
Hanke, Neubert, Sehilling, Sonntag, Caraffa-Schart, Meissner, Fischer.Herren Proßramin vollſtändig neu und regtt0 pf

8 Uhr. i Pf.ne vorher à 40 Pf. in den bekannten ZigarrenGe
ſchäften und im Schützenhaus zu haben. Hochachtungsvoll C. IIIaud.

Zum ſetzten Dreien, RPerſeburgerſtr. 29.
S 1 25. Auguſt von nachmittag 24 Uhr anSonntag der g dachen auf derAuskegeln vonGr. Garten Konzert. Sömmerbahn, Karuffellfahren ſowie

un eines Rieſen-Luftballons.
jg ſ. Broßartig! Noch z da w. FgeleCin ben in Vexe ig! Krkaghen der Ha eſch De h

Reſtaurant

Aulzytelle,e und Sonntag

Unterhaltungsabend,
Es ladet freundlichſt ein

Gute OuellIe,
Trebnitz.

Zu dem am Sonntag d. 25. Auguſt
ſtaktfinde den

m ischiessen
erlaubt ſich ergebenſt einzuladen

Emil Treoudler.
NB. Große Karuſſellfahrt.

Weissenfels.
Zu meinem am Montag d. 26. Auguſt

ſtattfindendena eekränzechen
erlaube ich mir d ergebenſt einzu
laden. Hochachtungsvoll.
F. Tischendorf. Reſtaur. Wieſenthal.

NB. Für muſikal. Unterhaltung iſt geſorgt

Reſtaurant „Burggarten“,
Zeitz.

Zu dem am Sonnabend den 24. Aug.
abends 8 Uhr ſtattfindenden Garten
Konzert verbunden mit Schauturnen
des Turnvereins „Turnerbund“ ladet
ne und Gönner hierdurch freund-
ichſt ein Der Turnrat.Entree 15 A. Hüttenrauch.
Neu! Sonnabend abend Neu!

musikalischeClownkapelle
Sonntag

Frühſchoppen Konzert.
Restaurant Branoswarte-
Nou Landmann. New

Crebnitz. Sonntag und Montag den 25. u. 26. S
S Vogel-Schiessen.

tunter Leitung 1 RadfahrerKlubs großer Ball.

Montag abend von 7 Uhr an
Es ladet freundlichſt ein

Konzert u. RallI.
Th. Etzol d.

Sonnabend

Grüäta,
Weingärten 36.

Die billigsten u. besten
zigarren der Welt.

Sumakradecker, weißer Brand, lange
n

Nr. 3 100 St. 2.30 Proben v.
22 100 I 2.65 I 10 Stück
2 100 3.10 an.500 Stück nach außerhalb franko

Nachnahme. Von 1000 St. an noch
8 Prozent Rabatt.

Nur ſo lange Vorrat reicht
Richard Brasel, z a. S.,Gr. Steinſtraße, Ecke Zinksgartenſtr.

Gartengeräte, Draßtgeſſecht,
Eiſenwaren empfiehlt

Paul Schneider, grcrurper-

Eine gut eingeführte
1. deutſche Lebens-, Unfall
und Haftpflicht-Verſicher.

Geſellſchaft
prht für Halle unter günſtigen Be-

ingungen einen tüchtigen, gewandten

Vertreter.
Off. V. K. 1003 an Haaſenſtein

BVogkler, A. G. Halle a. S.
tücht. Ofenſetzer u. I Arbeiter
ſtellt ein Rrandt Darge.
Möbl. Zimmer ſep. E. Wilhelmſtr.4 H. I.l.

i Aus lGup ſche e e ſten av
Kuchenſorten u. Torten

Ausſchnitte.
Jeinſte geriebene

Napfkuchen mit Vanillegußz.
Feinſte Berliner Napfkuchen

von feinſter Sahnenbutter.
Echt Koch'ſchen Matzkuchen,

vanilliert.
Eine überraſchende Auswahl

Deſſerts, Thee-, Butter-Ge-
bäcke, Makronen, Haſelnufßz,
Schokoladeu. Vanillezwieback.

J Sonntag von früh an:
frischenSsSpeeokkuohen,

Karl Koch
Herrenuſtr. 1. Fernſpr. 531.

Jange Holländer mit d. roten Bande,
großartige, 5 Pfenniger.
Franz Pennemann, gr. Ulrichſtr. 60,

vis-à-vis vom „Neuen Theater“.

Einen Glaſergeſellen
ſucht für ſofort

R. Angern, eoſerſtw, udbern,
Am 20. d. M. verunglückte in einer

r in der wilden Saale beim
den der Architekt Jaitner, 25 Jahre

alt. Sollte Leiche gefunden werden,
bitte um ſofortige e an

omenade 8.A. Wessner, Alte
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waltung. 3. Abrechnung vom Sommerfeſt. 4.

deutſcher RetallarbeiterBerband.

Zahlſtele Zeitz.
Sonnabend den 24. Auguſt er. abends
8/2 Uhr in Schindlers Lokal, Gartenſtr.,

Mitgliederverſammlung.
Tages Ordnung: 1. Kartellbericht.

2. Die Einführung einer monatlichen
aſteuer. 3. Fragekaſten und Ver-

ſchiedenes. Zahlreichen Beſuch erwartet
Die Ortsverwaltung.

Prechsler, Zoitz,
Sonnabend den 24. Auguſt er. abends
gi Uhr im Reſtaurant „Reichskanzler“,

Weberſtraße,
Sektionsversammlung. W

Zahlreiches Erſcheinen wünſcht D. O.

W
Montag den 26. Aug.
abends 8 Uhr im

l KonzerthausKarlſtrl4W Vortrag W
über Grak Leo Tolstoi.
Z Refer. Herr E. Däumig

Entree frei.
S Gäſte willkommen.

7 Uhr Vorſtandsſitzung.

öbelobel,Neue u. gebr. M
größte Auswahl, billigſte Preiſe.
Ganze Ausfſtattungen!

durch Gelegenheits- Einkäufe vbilligſt.

M. Shemmel
Rathausſtr. S.

B MariI,
Einen grossen Posten

I albliedlen-Damen-Knopf- u.
Schnür-Stiefel

in eleganter Ausführung

pro Paar S ar.
Werner's Schuh- Magazin

55 Gr. Ulrichstrasse 55.

Naturheilverein
Ciebichenſtein.

Sonnabend den 24. Auguſt
Unterhaltungsabend.

Der Vorſtand.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan?
Die Japaneſen Geſellſchaft Vishi-

hama, BravourEquilibriſten und
Gymngſtiker mit Antipoden Spielen.
(Senſationellh The Matsuis,
Malabariſten, Jongleure und Fuß-
Equilibriſten. Die Geſchwiſter
Vessem, Bravour-Kopf- und Hand-
Akrobaten. Thee Mac Governs,
Geſangs- und Tanz Quartett.
Les 2 Gobelins, Maler u. Lumpen-
ſammler. Fräul. Luise Dumont,
Geſangs Soubrette. Herr Morita
Heyden, Original Geſangs undCharakter- Humoriſt. Jules Green-
vaums Amerikaniſcher Bioskop mit
ſeinen ſenſationellen lebenden Photo-
grgp hier

eginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Haturheilkunde!
Von der Reiſe zurück

August Albrecht.
Louise Albrecht.

Sprechſtunden: Nach tege 2 aute

Sonnabend den 24. Anguſt abends S Uhr im Saale des Lindenhof
zu Kröllwitzöffentl. Verſammlung

Tsgesordnung Die wirtſchaftliche Kriſe und die Lage der Arbeiter.
Referent: Genoſſe Güldenbergs

Eintritt frei.
Der Einberufer.

Holzarbeiter- Verband Halle a. S.
Sonnabend den 24. Auguſt abends S Uhr im „Weißen Roß“,

Geiſtſtraße 5,

Mitglieder Versamm lung
Tagesordnung 1. Bericht der Gewerbegerichts-Beiſitzer und Auf

llung von Kandidaten zur Neuwahl. 2. Antrag der Verwaltung um Ent
chädigung der Vorſtandsſitzungen. 3. Verſchiedenes.

Es wird erwartet, daß ſämtliche Kollegen in dieſer Verſammlung er
Die Ortsverwaltung.Serben d. Fahrikarbeiter u. Arbeiterinnen

Halle-Süd.
Sonnabend den 24. Auguſt abends S Uhr in Kautzſchs Gaſt und

Logierhaus, Martinsberg 6,
S OMiütglieder- ersammnlung
Jagesordnung: 1. Verbandsangelegenheit. 2. Abrechnung vom Ver-

gnügen. 3. Verſchiedenes.
Um pünktliches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung.

Verband d. Schmiede alle a s

Sonnabend den 24. Auguſt

i Versammlung. BlTagesordnung 1. Zahlen der rig 2. Neuwahl der Ortsver
Verjſt chiedenes.Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen erſucht S

Der Vorſtand.
Unſere Waſſerfahrt findet Sonnabend den 31. Auguſt ſtatt.

Konsumverein Döllnitz u. Umg.
E. G. m. b. H.

Sonntag den 25. Auguſt er. nachm. 3 Uhr in Angermanns Lokal
zu Döllnitz

General -Wersamunleumg.
Tagesordnung: 1. Wahl der vier Vorſtandsmitglieder 2. Wahl

eon zwei Aufſichtsratsmitgliedern, welche ſtatutengemäß ausſcheiden, ſowie
Wahl von zwei Erſatzmännern. 3. Anträge der Mitglieder: a. Feſtſetzung
der Remuneration für die Verwaltung. b. Antrag des Genoſſen Franz
Teichmann: Beſchlußfaſſung über Lagerhalter und Geſchäſtsführer einer
Perſon zu übertragen. 4. Geſchäftliches. 5. Antrag des Lagerhalters Teich-
mann betreffs Feſtſetzung des 8 Uhr-Ladenſchluſſes.

F. Thomas, Aufſichtsrats-Vorſitzender.

Zentralkrankenkaſſe Grundſtein z. Cinigkeit.

onntag den 25. Auguſt von nachm. 1 Uhr ab auf der Wilhelmshöhes s Burgſtraße bei Herrn May
9

Vergnügett.r

Alle Mitglieder, Freunde und Gönner ladet hierzu freundlichſt ein
Der Vorſtand.

Waldreſtanrant Hirkenwäldchen.

Sonntag den 25. Auguſt Großes m mit Kinderbeluſtigungen aller Art, Wurſtſchnappen, Topfſchlagen 2e. (Würfeltiſch),
Auſſteigen von Luftballons. Abends Feſtzug für Kinder mit Stocklaternen,
beganl. Beleuchtung, Feuerwerk. Hähnchenauskegeln und Verloſung.

Soin Auswahl J
Schleib Finlh ſane

e hranz- e
Albin Hentze,
24 Schmeerstr. 24.

I

Jn vorzüglichen Auglitäten empfiehltLederhoſen in weiß und ſarbig,

(Mancheſter u. Pilothoſen, Nor

mal Anzüge in Pilot u. Leinen,
hlaue Vluſen u. Schürzen, Maurer-

bluſen mit Gürtel, gut genähte

weite Varchenthemden unt.
bunt.

W. A. Kyritz, Trödel 2 am Markt.
Kaufe Kanarien-

hähne u. Weibchen,
Hähne à 2.75, beſſere

um Abdreſſenangabe
Gaſth. StadtLeipzig

J. Tiſchler aus
Magdeburg.

Gr. Klausſftr. 22
ſtehen gebr. Kinder-

Auktionsloka

Küchentiſche, 2 Schü
Uhren, Rotwein, Zigarren, Schuhwaren,
2 neue Rover und viele and. Sachen.
Alles wird ſehr billig abgegeben.

Hemden für Damen, Herren u. Kinder,
Schürzen für damen u. Rädchen jeder Art

Dawenjacken, Korſetts, Handſchuhe, Strümpfe,

Sporthemdem, Shlipſe jeder r
weiße Herren-Wäſche,
Tiſchtücher, Servietten, Hand u. Wiſchtücher,

BettJulet, Bettdamaſte, Hemdentuch,

Vettzeug, Hemdenbarchent, Piquebarchent,

Leinen zu Hemdenu. Schürzen Velourbarchent,

Bett, Sofa- und Wachsdecken, Läuferſtoffe,

Kleiderſtoffe, reine Volle, ſchwarz u. farbig,

Flanell, glatt u. gebogt, Schürzenwarp,
Hetſedern den ſtehe
Wollgarne, von billigen bis ſeinen

Poſamenten und Kurzwaren, reiche Auswahl,

Vlaue Jacken u. Hoſen in 3 Qual.

Steppdeden e Preiſen ſistenſ
weiß undſt Lederhoſen,

Als Gelegenheitskauf empfehle

1 Poſten Damen Tändel u. RädchenSchürzen,

Stämme v. 3. Mk. u. S
höher nach Leiſtung
des Geſanges. Bitte

den 25. u. 26. Auguſt.

wagen, Lheizb, Zinkbadewänne, 3 Stück e
Schülergeigen, verſchied.

Giebichenstein, Mr. S
empf. zu bekannt billigſten Preiſen

Beinkleider für dauen und Nädchen, S

l. Gewerkschaftsfest 2. Merseburg
in der Funkenburg.

Sonntag den 25. Auguſt von nachmittags 3 Uhr ab
Konzert und Gesangsaufführungen,

Preisſchießen, Herren u. Damen-Preiskegeln, Kinderbeluſtigungen
ter freundlich Wie 7 e Einigkeit“unter freundlicher Mitwirkung der Geſangvereins „Einigkeit“.Abends DE Ball. S

Das Gewerkſchaftskartell.

Glauchaisches Schützenhaus (Ballsäle).
Den verehrlichen Vereinen und Gewerkſchaften

zur gefl. Kenntnisnahme, daß mein großer Saal noch
einige Sonnabende und Sonntage frei iſt.

Hochachtnugsvoll
Fr. Rrunnert, Ludwig Wuchererſtr. 72.

M W. und Luckenau,
Nasspresssteine, bohmische u. töinkohlen

giebt ab zu Sommerpreiſen Telephon 2367.
Adolf Gers mann. geetertert.,

W Handwagen ſtehen in großer Anzahl zur Verfügung. T

Saison-Ausvorkauf

Schuhwaren
J Große Ulrichſtraße 4

Um mit ſämtlichen Sommer- und Frühjahrsſachen zu räumen,
verkaufe von heute ab:

Braune DamenSpangenſchuhe von Z. Mk. an.
Braune DamenSchnür- u. Knopfſchuhe 3.50
Rote Damen--Schnür- u. Knopfftiefel 6.29
Rote Damen-Schnür- u. Knopfſchuhe 4.50

Braune W 4.509Braune Herren-Schnürſtiefel 7.50Braune Damen--Schnür- u. Knopfftiefel 6.
Braune Kinder- u. Mädehen- Sachen

zu jedem nur annehmbaren Sreiſe.
Kinder-Segeltuchſchuhe von 1. Mk. an.HerrenSegeltuchſchuhe 3.Ferner offeriere:

Damen r n e

Einen Poſten Herren-Walk-Zugſtiefel
Einen Poſten errenH

Poſten Pantoffel

von Mk. an.
e t S

22
R

Ano

Einen ammet-

Wiener Shbwaren Bau

S. Jacob
45 Gr. uirichſtr. 45.

Für gute Speiſen und Getränke iſt wie bekannt beſtens geſorgt.

Es ladet ergebenſt ein Werner Scheibe.
1 Poſten Waſchhoſen f. Herren z. ſpotth. Preiſ.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Dru der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckorei E. G. m. b. H. Halle a. S.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 197.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







